
le

1916 Ur. 116

eitung für die Provinz Sachſen

für Arhalt und Chüriwrger. Jahrgang 209
Bezugspreis für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.25 Mk. für das Vierteljahrmonatlich r Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen.

Haueſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
Zweite Ausgabe

teilungen, JUuſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: i. Dr. Mätzoid, Halle (Saale)

Tritt Gallieni zurück
Geſundheitsrückſichten

Bern, 8. März. Hier laufen aus Frankreich ſtammonbe
Gerüchte um, daß Kriegsminiſter Gallieni ſeinen Ab-
ſchied verlangt habe. „Petit Journal“ weiſt eine Zenſur-
lücke auf, die mit der Angelegenheit in Verbin-
dung ſtehen dürfte. Man glaubt, daß als Vorwand für den
Rücktritt Geſundheitsrückſichten angegeben ſind,

Die Beſchießung Verduns
Baſel, 8. März. Havas meldet Die „Aſſociated Preß“

bringt einen von ihrem Korreſpondenten Roberts gezeichneten
Bericht über einen Beſuch in Verdun. Es heißt darin: Am
Sonntag bombardierten die Deutſchen methodiſch
die Umgebung der Brücke und des Bahnhofs von
Verdun, indem ſie verſuchten, die Verbindungen zu zerſtören,
Die Stadt iſt leer. Man ſieht weder Ziviliſten noch Sol
daten. Nur die Feuerwehr iſt geblieben, um die durch die Gra
naten hervorgerufenen Brände zu löſchen. Eine Abteilung
Gendarmen hat die Aufgabe, die Plünderer feſtzunehmen, die
etwa auftauchen ſollten. 22 000 Perſonen haben ihre
Türen verſchloſſen und ſind aus Verdun abgereiſt, Die
Stadt iſt wenig beſchädigt, nur einige Häuſer wurden durch
Granaten getroffen. (2) Mehrere Granaten fielen auf den
Hügel, auf dem die Kathedrale und die religiöſen Anſtalten
ſtehen. (Natürlich)) Das Töchterſemingr bei der Kathedrale
bildet nur noch einen einzigen Trümmerhaufen. Der Vertreter
der „Aſſociated Preß“ beſichtigte ferner die Forts von Ver
dun auf den Maashöhen und hörte ſchreckliches Geſchütz
fener. Mehrere Hundert Geſchütze waren auf beiden Seiten
in Tätigkeit, meiſt großen Kalibers. 80 000 Granaten
fielen auf einen Abſchnitt von 1000 Meter Breite
und 500 bis 600 Meter Tiefe. Jnnerhalb 7 Stunden
war alles, was Widerſtand hot, über den Haufen
geworfen. Jedoch platzten viele Granaten nicht, (27) Die
Techniker verſichern, die Deutſchen hätten 4 6 Mil-
lionen Granaten abgefeunert.,

Die Pariſer Blätter äußern ſich neuerdings
zur Lage bei Verdun. „Temps“ hält merkwürdig mit dem
Urteil zurück. Das Blatt findet eine gewiſſe Beruhigung
darin. daß das Gelände den Verteidigern natürliche wie
künſtliche Mitel genug zum Widerſtande biete. „Matin“
fragt, ob der neue Angriff nur eine Epiſode oder der Be
ginn einer weiteren Ausdehnung der Angriffsfront ſei.
„JInformation“ betont, daß der deutſche Plan ſelbſt,
obgleich ſeine Weiterführung vorauszuſehen geweſen ſei,
noch nicht ſeine ganze Entwickelung er-fahren habe. „Petit Journal“ hofft auch, daß die fran
zöſiſche Heeresleitung die Sammlungsbewegung der Deut
ſchen vorausgeſehen habe und erwartet von den Verteidi-
gern, daß an ihrer lebendigen Mauer der Angreifer zu
ſammenbrechen werde. „Petit Pariſien“ nennt die erfolg-
reichen Vorſtöße bei Forges und Gote 265 eine ungan-
genehme Ueberraſchung und hofft beſtimmt, daß
ſie wieder gut gemacht werde.

Opfer ihrer eigenen Landsleute

1043 Perſonen getötet oder verwundet
Berlin, 8. März. Von den ſchweren Verluſten, vie

die Einwohner des von uns beſetzten franzöſi
ſchen und belgiſchen Gebiets durch das Artille-
riefener und durch Vombenwürfe der eigenen
Landsleute unb der ihnen verbündeten Eng-
länder fortgeſetzt erleiden, legen die unter folgenden, auf
e gſter Zuſammenſtellung fuſfenden Zahlen beredtes Zeug
n

Jm Monat Februar 1916 wurden
getötet 8 Männer, 17 Frauen, 15 Kinber zuſ. 40 Perſonen
verwundet 20 Männer, 36 Frauen, 21 Kinder zuſ. 77 Perſonen
mithin Geſamtzahl der im beſetzten Gebiet getöteten und
verwundeten Landeseinwohner für Februar 1916: 117 Per-
ſonen (Januar 1916 133).

Da in der Zeit vom September 1915 bis zum Dezember
1915 insgeſamt 793 Einwohner des im Weſten beſetzten Gebietes
getötet oder verwundet wurden, ſo ergibt ſich als Geſamtver-
Iuſt an Landeseinwohnern, den Engländer, Franzoſen und
Belgier trotz ihrer vielgerühmten Menſchlichkeit durch ihr Feuer
verurſacht haben, für den fechsmonatigen Zeitraum vom Septem
ber 1915 bis einſchließlich Febrnar 1916 die ſehr beträcht-
liche Ziffer von 1043 Seelen.
weiteren Kommentars.

Die deutſche Chirurgie im Kriege

dellt. wie man uns den vor deneinde verwundeten deutſchen Mar en durch
v. H. als gebeilt zur Front zurückkehren.

Sie bedarf keines

Donnerstag, 9. März 1916

Der öſterreichſſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. März. Amtlich wird verlantbart 8. März:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

An der Front der Armee des Generaloberſten Erz-
herzog Joſeph Ferdinand war auch geſtern die Gefechts-
i zeitweilig lebhafter. Sonſt keine beſonderen Er-
einigniſſe.
Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

V-BootKrieg und Amerika
Vertagnn gen n des amerikaniſchen

epräſentanten hauſes
New-York, 8. März. (Funkſpruch des Vertreters des

„W. T. B.“) Das Repräſentantenhaus hat die Reſplution, welche
eine Warnung an die Bürger der Vereinigten Staaten vor
NReiſen auf bewaffneten Handelsſchiffen der
Kriegführenden vorſchlug, mit 276 gegen 143 Stimmen ver
tagt.

Waſhington, 8. März. (Funkſpruch vom Vertreter des
„W. T. B.“) Der Geſchäftsordnungévertrag, welcher die Plenar-
debatte über den Antrag auf Vertagung der Reſolution Me Le
more betreffend Reiſen von Amerikanern auf bewaffneten
Schiffen zeitlich beſchränkt, wurde mit 271 gegen 138 Stimmen
angenommen. Die Abſtimmung des Repräſentantenhauſes
bedeutet ebenſo wie diejenige des Senats über die Reſolution
Gore, daß die Majorität beider Häuſer dem Wunſche Wil
ſons entgegenkommt, daß, ſolange der Abſchluß der diplo
matiſchen Verhandlungen mit Deutſchland ausſteht, Wilſon durch
irgend welche Tätigkeit des Kongreſſes nicht behindert werde. Jn
der Debatte über den Gechäftsordnungsantrag ſagte Mann (Füh
rer der Republikaner): Wenn wir richtig berichtet ſind, wünſcht
der Präſident unſere Meinung über die Frage der Reiſen von
Amerikanern auf bewaffneten Schiffen. Wenn wir jetzt ſagen, die
Entſchließung Me Lemore geht auf den Tiſch, äußern wir keine
Meinung über den Gegenſtand, es ſei denn, daß man unſere Hand
lungsweiſe als Einladung zu ſolchen Reiſen auslegte. Jch bin
nicht dafür, eine ſolche Einladung ergehen zu laſſen, welche un s
in die internationalen Verwicklungen hinein
ziehen könnte.

Die Leiſtungen der „Möwe“

Feindeslob klingt!
„London, 7. „Mancheſter Guardian“ ſchreibt in einem Leit

artikel: „Die Möwe“ iſt das erſte deutſche Kriegsſchiff, das die
ſehr effektive engliſche Blockade zweimal, erſtens
auf der Ausreiſe und zweitens auf der Heimfahrt durch brochen
hat. Die „Möwe“ hat 50 000-60 000 Tonnen britiſchen
Schiffsraum vernichtet, und, wenn man in Betracht
zieht, welche Warenmengen die vernichteten Schiffe während eines
Jahres uach England hätten einführen können, ſo iſt die bri
tiſche Einfuhr um ein volles Prozentverringert.
Der Mangel an Schiffsraum iſt eine ſehr ernſte
Sache, und es iſt ſehr töricht, Kreugfahrten wie die „Möwe“
nicht ernſt zu nehmen.“ Das Blatt verlangt beſondere Maß
regeln gegen das Wiedervorkommen ſolcher Blockadebrüche. Der
Marinemitarbeiter der „Times“ ſchreibt Es wäre ſehr ungan-
genehm und beunruhigend, wenn viele andere ſo viel
Glück hätten, wie der Käpitän der „Möwe“. Die Vermum-
mung der „Möwe“ ſcheint beſonders gut geweſen zu ſein. Der
Kapitän führte ein verzweifeltes Abenteuer mit Geſchick und
Mut und wird dafür jedenfalls in Deutſchland allen Ruhm ernten,
den er verdient hat,

x

Leipzig, März. Auf das anläßlich der glücklichen
Heimkehr der „Möwe“ vom Flottenbund Deut
ſcher Frauen an den Kaiſer gerichtete Glückwunſchtele-
gramm iſt nachſtehende Antwort eingegangen:

Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen dem Flottenbund
Deutſcher Frauen für die Glückwünſche zur Heimkehr S. M. S.
„Möwe“ von der erfolgreichen Fahrt beſtens danken. Auf Aller
höchſten Befehl. v. Müller, iral und Generoladjutant.

Nikita in Bordeaur
Bordeaux, 8. März. Die montenegriniſcheKönigsſamilie iſt hier angekommen,
Parkt g. März. Die „Agener meldet: Der Kvnigr h l und ihr Gefolge haben

z r r n derlafſe r erin eines montenegriniſchen Generals von den Behörden unden und

Kriſe im franzöſiſchen Kriegs

bühren für die ſe bsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der

Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teil
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannghme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale)
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miniſterium?
Der Krieg in den Schutzgebieten

Jn der mehrfach erwähnten 7. amtlichen Mitteilung
heißt es über Togo:
Die engliſche Verwaltung erſchwert anſcheinend den Ge
ſchäftsbetrieb deutſcher Firmen durch Schließung von Faktoreien
In dem von den Franzoſen beſetzten Teile Togos wird nach wie
vor der Handelsbetrieb der deutſchen Firmen verhindert. Die
Tätigkeit der Miſſionen iſt, ſoweit hier bekannt geworden, in
ganz Togo bislang Aenderungen nicht unterworfen worden. Das
Schickſal der früher in Dahomey gefangen gehaltenen
Deutſchen hat ſich ſeit der letzten Veröffentlichung inſofern
gebeſſert, als der ihnen bislang von der franzöſiſchen Regierung
verwehrte Poſtverkehr nunmehr freigegeben worden iſt. Es find
jetzt Eingelſendungen von Briefen, Geld und Paketen an die
ſogenannten DahomehGefangenen zuläſſig. Die Mitglieder der
ſchweizeriſchen Abordnung, die für den Beſuch der Ge
f ager in Nordafrika auserſehen wurden, haben ihre
Reiſe im Dezember 1915 angetreten.

Ferner über Südweſtafrika:
Am Ende des Jahres 1915 ergibt ſich folgendes Bild der

Lage in Südweſtafrika: Die deutſchen Kaufgeſchäfte, die ihre
Beſtände aus der Kapkolonie ergänzten, werden mit wenigen
Ausnahmen weitergeführt. Sehr erſchwert wird der Handel
durch das Fehlen von deutſchem Hartgeld, das die
Union durch allerlei Machenſchaften faſt ganz aus dem Lande zu
ziehen wußte. Das ſeit Kriegsbeginn von dem Gouvernement
herausgegebene Papiergeld, die ſogenannten Seitzſheine,
wird von Engländern und Buren bislang überhaupt nicht, ſeit
Ende November jedoch wie die deutſchen Reichsbanknoten mit
einem Abzuge von 25 v. H. in Zahlung genommen. Hingegen
n dieſes Papiergeld bei Kaufgeſchäften zwiſchen Deutſchen voll

vertet.
Die auf ihre zum Teil ausgeraubten und häufig auch zer

ſtörten Farmen zurückgekehrten Anſiedler ſchlagen ſich, auf beſſere
Zeiten hoffend, durch, ſo gut es geht. Bauholz und Wellblech
ſind ſehr knapp und faſt unerſchwinglich teuer geworden. Die
Hälfte des Viehbeſtandes ſcheinen die Farmer
durchſchnittlich eingebüßt zu haben; manche haben
indes ihr ganzes Hab und Gut verloren und ſind auf die Gaſt

ndſchaft von Nachbarn angewieſen. Sehr erſchwert iſt
ie Wiederaufnahme der Betriebe durch das Verhalten der

Eingeborenen, deren Frechheiten gegenüber
die Unionsregierung höchſt unangebrachte Nach
ſicht übt.

Die Rohobother Baftards ſind nach wie vor be
waffnet, die Angaben über die Zahl der in ihren Händen be
findlichen Gewehre ſchwanken zwiſchen 400 und 800. Die
Witbois tragen ſeit der feindlichen Beſetzung Gibeons
wieder ihr altes Stammesabzeichen, den großen weißen Hut,
und die Hereros ſollen ſogar von dem Wiedererſtehen ihres
alten Reiches träumen. Die Engländer unterſtützen
dieſe Sonderbündeleien auf jede Weiſe. So
haben ſie die Fellſchuhträgerhottentotten wieder in ihrem alten
Stammesgebiet angeſiedelt und auch den Eingeborenen die Rück
kehr nach Südweſt geſtattet.

Die weiße Bevölkerung, namentlich der unbewaff-
neie Farmer, fürchtet daher dies geht aus faſt allen
Briefen und Berichten hervor daß es bald zu Gewalt
tätigkeiten der Eingeborenen, wenn nicht gar zu
Aufſtänden größeren Umfanges gegen die Weißen kommen wird.
Die dort befindlichen Unionstruppen ſollen zurzeit nur etwa
2000 Mann ſtark ſein. Begzeichnend für die gegenwärtigen Ver
hältniſſe im Schutzgebiete iſt der Ausſpruch, den ein eng-
liſcher Offizier getan haben ſoll: „Wenn wir das
Land nicht behalten können, dann wollen wir
den Deutſchen wenigſtens einen großen Ein-
geborenengaufſtand zurücklaſſenl“

Die Poſtverbindung zwiſchen der Heimat und
den internierten Kriegsgefangenen, alſo mit
dem Offizierlager in Okanjande und den in Aus befindlichen
übrigen Angehörigen der aktiven Schutztruppe, iſt ſeit jener Zeit
auch auf Paketſendungen ausgedehnt worden, die das nieder-
ländiſche Rote Kreuz dankenswerterweiſe vermittelt. Hingegen
ſteht die engliſche Regierung auf dem eigenartigen Standpunkt,
eine unmittelbare Poſtverbindung aus Deutſchland mit den frei
gelaſſenen Schutztruppenangehörigen und mit der Zivilbevölke-
rung des beſetzten Gebietes nicht dulden zu können. Für alle
Nichtinternierten iſt daher der Briefverkehr zurzeit
nur durch Vermittelung des neutralen Aus
landes, alſo z. B. durch das Jnternationale Friedensbüro in
Bern möglich. Geld und Paketſendungen an die deutſche Be
völkerung in Südweſtafrika werden trotz aller amtlichen Be

bis jetzt auch über das neutrale Auskand nicht zuge-
aſſen.

Beſitzungen in der Südſer
Mit dem alten Schutzgebiet von DeutſchNeuguineg hat eine

regelmäßige Verbindung noch nicht wiederhergeſtellt werden
können, doch ſteht zu erwarten, daß kurze Mitteilungen, die ſich
auf rein private und geſchäftliche Angelegenheiten beziehen und
der Zenſur unterliegen, über neutrale Länder mit dem Fchutz-
gebiet ausgeteuſcht werden dürfen

Es kann en werden, daß dieSchutzgebiet a weiterhin nicht geſtört worden iſt.

iſche Beſatzungsbehörde leider wieder eine
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Knerh r dieſe drei aus

wo im Weichbilde Rabauls ein ſchweres Erdbebenſtat nden haben ſolle.

abgeſchloſſen haben, ſo daß zum Teil erhebliche Knappheit an
Nahrungsmitteln eingetreten iſt, noch nicht verſtummt. Es ſind
Schritte eingeleitet worden, um Abhilfe zu ſchaffen.

Die völlig hermetiſche n n von derAußenwelt dauert immer noch fort, ſo daß man über die Vor
gänge dort ſo gut wie ganz auf Zeitungsnachrichten angewieſen
iſt. Die Bemühungen, einen Poſtverkehr, wenigſtens im gleichen
Umfange, wie er mit Neuguinea in Ausſicht ſteht, zuſtande zu
bringen, werden aber fortgeſetzt. Seit die Beſatzungstruppe in
Samoa aus durchweg älteren Leuten beſteht, ſind von dort Klagen
über Ausſchreitungen der Soldaten nicht mehr bekannt geworden.
Wie in Neuguineg, ſo zeigt aber auch hier die Verwaltung offen-
bar das Beſtreben, die deutſche Bevölkerung nach
Möglichkeit aus dem Lande zu ſchaffen. Die un-
verheirateten Veamten ſind nach den hier vorliegenden Nach
richten inzwiſchen wohl nahezu alle als Kriegsgefangene weg
gebracht worden. Aber auch bei anderen Anſiedlern hat die Be-
ſatzungsbehörde offenbar den geringſten Vorwand benutzt, ſie
des Landes zu verweiſen. Allerdings ſind folgende Perſonen
als Kriegsgefangene nach Neuſeeland gebracht worden: Regie
rungslandmeſſer Moldenhauer, Stationsleiter Osbahr, Sekretär
Dorn, Regierungslehrer Michael, Gerichtsaſſiſtent v. Egidh,
Polizeimeiſter Motzkus, Poſtvorſteher Traub, Direktor Hanſſen,
Pflanzer Eberhardt, Architekt Stünzner, Pflanzer Rindt, Pfl.
Brenner, Pfl. Winterſtein, Selterwaſſerfabrikant Höflich, Zahn-
arzt Dr. Meineking, Paſtor Heider, Gouvernementsbeamter
Brenner, Pflanzer Henſell. Von den verheirateten Beamten be
finden ſich nach Mitteilung eines hier vor kurzem aus Samoa
eingetroffenen Miſſionslehrers noch die nachſtehend aufge
führten im Schutzgebiet: Die Gouvernementsſekretäre Peters,
Klicikmüller und Kurtz, Zollſekretär Berking, die Aſſiſtenten Reye,
Chriſtoph, Tiedemann, Bartel und Schoen, Bautechniker Schoen
eich, Lazarettverwalter Krutſchinski, Bürogehilfe Kallweit, Poli-
zeimeiſter Heine, Landwirtſch. Gehilfe Meher. Zu erwähnen iſt
noch, daß die neuſeeländiſche Beſatzungsbehörde aus leicht dur
ſichtigen Gründen beſchloſſen hat, die ſeinerzeit nach den Mari-
anen verbannten Samoaner wieder in ihre Heimat zurückzu
führen. Sie ſind nach den vorliegenden Nachrichten auch bereits
in Apia angekommen. Nur der Häuptling Lauati mußte wegen
eingetretener Erkrankung zunächſt in Sidney ins Hoſpital über-
geführt werden. Die „Samoaniſche Zeitung“ vom 27. November
enthält die Nachricht, daß ein neuer Kulitransport aus China in
Ausſicht genommen iſt. Es iſt dies ein erfreuliches Zeichen dafür,
daß wenigſtens der Pflanzungsbetrieb auch während des Krieges
ch Möglichkeit aufrechterhalten und fortgeführt wird.

Porturals Schiffsdiebſ'ahr
London, 6. März. „Daily Telegraph“ meldet aus

Madrid vom 3. März:
Das Gerücht, daß die deutſchen Schiffe, welche die por-

tugie ſiſche Regierung beſchlagnahmt hat, durch
die Mannſchaften unbrauchbar gemacht worden ſeien, iſt nur
zum Teil richtig. Zweiundzwanzig von ſieben-
unddreißig Schiffen ſind abſichtlich beſchädigt
worden. Sechszehn ſind unbrauchbar gemacht, da Maſchinenteile
in den Tajo geworfen ſind und eine dreimonatige Aus
beſſerungszeit erforden ich iſt.

„Daily Telegraph“ meldet weiter, daß auf den beſchlag-
wahmten Schiffen „Petropolis“, „Hochfeld“, „Guaybo“ und
„Colmar“ die Maſchinen erheblich beſchädigt
ſind.

Kapſtadt, 8. März. (Reuter.) Die Regierung von
Laurenco Marquez beſchlagnahmte am Sonnabend
die vier deutſchen Schiffe „Admiral“, „Eſſen“, „Kronprinz“
und „Hof“.

Bilbao, 8. März. (Meldung der Agence Havas.) Neunzig
deutſche Offiziere und Seeleute find aus Portugal hier eingetrof-
fen. Sie erklären, daß ſie vor dem Verlaſſen ihrer Schiffe die
Maſchinen unbrauchbar gemacht hätten, um zu verhindern,
daß die Portugizſen ſie verwenden könnten.

Nach einer Meldung aus London werden die in portugie-
ſiſchen Häfen aufgelegten deutſchen Handelsdamvfer nach Ent-
fernung der deutſchen Beſatzung von engliſchen Schiff-
tahrtlinien in Betrieb genommen. Die Dampfer
ſollen für den Transport von Kohlen und Kriegsmaterial von
England nach Jtalien und Saloniki verwendet werden. Die por-
tugieſiſche Regierung hat die Dampfer für die Dauer des Krieges
an eine große Liſſaboner Firma verchariert, welche ihrerſeits die
Vercharterung an die engliſchen Linien vermittelt.

Rumänien bleibt neutral
Athen, 6. März. Dem „Maſſagero d'Athenes“ zufolge ſollen

Regierungskreiſe verläßliche Nachrichten aus Bukareſt erhalten
haben, wonach Rumänien bis zum Endedes Weltkrieges
neutral bleiben werde.

Zar Ferdinand nach Ungarn abgereiſt
Wien, 8. März. Der König der Bulgaren, der dem

Kaiſer Franz Joſeph heute vormittag ſeine Aufwartung
gemacht hatte, iſt heute nachmittag nach Ungarn ab
gereiſt.
Der bulgariſche Kammerpräſident über die Lage

der Valkanländer
Sofia, 8. März. Kammerpräſident Watſchow hat in einer,

von der „Balkanska Poſchta“ veröffentlichten Unterredung geſagt,
Bulgarien werde nichts von ſeinen Eroberungen verlieren, und der
endliche Sieg des Vierverbandes, deſſen Armeen ihre Eroberungen
mit eiſerner Hand feſthielten, ſei geſichert. Eine Annexion
der von Bulgarien eroberten Gebiete könne erſt
nach dem Friedensſchluſſe erfolgen. Bulgariſche Beziehungen zu
Rumänien ſeien gut. Die Ereigniſſe ſchlöſſen ein Zuſammen
gehen Rumäniens mit der Entente aus. Griechenland werde
wahrſcheinlich ſeine Neutralität fortſezen. Es würde ſich nach
Abzug der Entente von Saloniki dem Vierbund anſchließen kön
nen. Jedenfalls ſei die Entente ſchon heute überzeugt, daß Grie
che ibe verkoren ſei.

t

l

Salandras Zwiſt mit der Kammer
Rom, 8. März. („Agenzia Stefani“.) Nachdem die

Kammerſitzung am Montag wegen Beſchlußunfähigkeit auf
gehoben worden war, hat das Haus am Dienstag nach Er
klärungen Pantanos, Biſſolatis und Salandras, dem
Wunſche Salandras entſprechend, in namentlicher Abſtim
mung mit 285 gegen 25 Stimmen bei einer Stimment-
haltung beſchlofſen, die Reſolution der offiziellen
Sozialiſten auf Unterſtützung der Familien der Einge-
zogenen zu vertagen.

Bern, 8. März. Nach der italieniſchen Preſſe hat die
Kammer ſich geſtern mit dem Verlangen Salandras be
ſchäftigt, die Anfrage von Vicn a wegen der Unterſtützung
der Familien Einberufener auf ſechs Monate zu vertagen.
Zunächſt ſprach der offizielle Sozialiſt Turati, der die
Anſchauungen der Sozialiſten verteidigte und den Vor
wurf der beabſichtigten Sabotage anläßlich des Krieges zu
rückwies. Aus der langen Rede verdienen beſonders fol
gende Worte Beachtung:

Wir haben den Kollegen Biſſolati in dieſer Kammer
einen Gruß an Frankreich und die franzöſiſchen Waffen richten
hören. Der Sinn dieſes Grußes war augenfällig. Obendrein
wird die Regierung binnen kurzem nach Paris gehen und das
bedeutet einen größeren Krieg bedeutet die Einziehung von
Geld, was in nackten Worten beſagt: Krieg dem italieniſchen
Volke! Können wir dieſen Dingen einfach ihren Lauf laſſen?
Wir denken, daß bereits viele blosgeſtellt ſind, daß viele andere
aber fpäter noch bloßgeſtellt werden können. Der Krieg wird
nicht nur in den Schützengräben, ſondern auch im Parlament
und im Lande geführt, indem man die Unzufrieden-
heit infolge mangelhafter wirtſchaftlicher
Verſorgung und die Leiden der ſich in anormalen Lebens
bedingungen befindlichen Bevölkerung abſtellt. Wir nachen uns
zum Dolmetſcher aller und Jhrer Freunde, meine Herren von
der Regierung, ſind gewiſſen Echos gegenüber auch nicht taub
Nach Turati ſprachen Pantano und Biſſolati

für die Regierung, worauf Salandra das Wort er
griff. Nach dem vorliegenden telegraphiſchen Auszug iſt
Salandra nicht auf Turatis Anfpielungen wegen des
größeren Krieges eingegongen, ſondern hat ſich vie'mehr
darauf beſchränkt, auf die Unzweckmäßigfeit der Erörterung
von Gegenſtänden, wie bei der Anfrage Vicna, während des
Krieges hinzuweiſen und ſeine vorgeſtrigen Forderungen
aufrechtzuerhalten. Zugleich hat er ſeine geſtrige Aeuße-
rung über den Appell an die Krone berichtigt durch die Er
klärung, daß in dieſer Wendung nichts unkorrektes oder
gegen die Kammern nur rechtes und unkonſtitutionelles ge
weſen ſei. Die Garantien und Vorrechte des Parlaments
würden durch den Appell an die Krone in keiner Weiſe ge
ſckwächt. Man könne aber andererſeits nicht zugeben, daß
die Vorrechte der Krone vergeſ'en würden.

Nach dieſen Worten ereignete ſich ein Zwiſchen-
fo ll. Der Abg. Todesco, der früher im Kabinett
Giolitti Miniſter war, ſprang auf und rief heftig: Nie-
mals hat man in der Duma ſo geſprochen.

Nach der Beilegung dieſes Zwiſchenfalles ſprach der
Ackerbauminiſter Cavaſſola, noch ihm zwei Abgeord-
nete von der alten Maforität Giolittis, Schanzer und
Aleſſio. Jn ihren Ausführungen ſtimmten beide darin
überein, daß ſie für die Regierung ſtimmen
würden, weil ſie überzeugt ſeien, daß durch Zwiſchenfölle
und perſönliche Reibungen nichts weiter erreicht würde,
als Jtalien bei den großen Schwierigkeiten die
es überwinden müſſe, zu ſchwächen. Darauf folgte die be
reits gemeldet Abſtimmung.

Der Duma- Präſident beim Zaren
Zarskoje Sſelo, 8. März. (Petersburger Telegraphen-

agentur.) Der Kaiſer empfing den Präſidenten der
Duma Rodsjanko in längerer Audienz. Rodsjanko
überreichte den Bericht über die Arbeiten der Duma.

Die Aufgaben der Landfrauen im Kriege
Man ſchreibt uns: Die hohe Bedeutung der ſtillen und

unermüdlichen Arbeit der deutſchen Frauen und Töchter
auf dem Lande für die Sicherſtellung unſerer Volks-
ernährung iſt in letzter Zeit erfreulicherweiſe weiteren
Kreiſen zum Bewußtſein gekommen. Nicht zum wenigſten
haben dazu die Aufklärungs- und Bildungsarbeiten der
Kriegslehrgänge für Landfrauen und des Deutſchen Land-
frauentages in Berlin beigetragen. Die Lehren dieſer Ver-
anſtaltungen. ſind von Tauſenden von Teilnehmerinnen
aufs Land und in die kleinen Städte getragen worden und
dürften überall reiche Frucht tragen. Als eine weitere Folge
dieſer Arbeiten iſt es zu begrüßen, daß auch in der Pro-
vimz beſondere Veranſtaltungen und Zuſammenkünfte von
Landfrauen ſtattfinden. So wird aus Münſter in Weſt
falen berichtet, daß dort die Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Weſtfalen zur Beſprechung der den Landfrauen
durch den Krieg erwachſenden beſonderen Aufgaben einen
Landfrauentag einberufen hat, der einen erfolgverſprechen-
den Verlauf nahm. Als das Ergebnis dieſes weſtfäliſchen
Landfrauentoges iſt eine Entſchließung anzuſehen, in der
es heißt:er von eiwa 600 Landfrauen aus allen Gauen Weſt

falens beſuchte erſte weſtfäliſche Landfrauentag erkennt ein-
mütig die Notwendigkeit einer Verinnerlichung und Ver-
tiefung der Auffaſſung vom Frauenberufe auch auf dem Lande
und namentlich während der Kriegszeit an. Er verſchließt ſich
ferner nicht der Ueberzeugung, daß der ſchwere Wirtſchaftskrieg
je länger je mehr auch der ländlichen Hausfrau wichtige Auf
gaben zur Aufrechterhaltung der wirtſchaftlichen Kriegsbereit
ſchaft zuweiſt, und zwar nicht nur in Haus und Familie, ſon
dern auch in der Außenwirtſchaft als Stellvertreterin des im
Felde ſtehenden Betriebeleiters oder als Gehilfin des Mannes.
Zur vollen Erfüllung dieſer Aufgaben, die auch nach dem
Kriege im Jntereſſe des Vaterlandes der landwirtſchaftlichen
Hausfrau fernerhin obliegen werden, iſt eine weitergehende,
wirtſchaftliche Ertüchtigung der Landfrauen und der weib
lichen Landjugend erforderlich. Daneben betrachten es
die Landfrauen als eine wichtige Aufgabe, zur Verſorgung der
ſtädtiſchen Bevölkerung alles in der eigenen Wirtſchaft Ent-
behrliche in die Stadt zu liefern und hierdurch, wie auch in
jeder anderen Weiſe, an einer Milderung der be
ſtehenden Gegenſätze mitzuwirken, um einen Aus
gleich zwiſchen Stadt und Land vorzubereiten,
deſſen Herbeiführung unerläßlich erſcheint, ehe durch entgegen
geſetzte 'Einflüſſe die Grundlagen der landwirtſchaftlichen
Gütererzeugung erſchüttert, dadurch die Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Landwirtſchaft beeinträchtigt und die Sicherheit aus
inländiſcher Erzeugung gefährdet wird.“

Dieſe Erſchließung hat allgemeine Bedeutung. Wie
die weſtfäliſchen Landfrauen, betrachten es alle deutſchen
Landfrauen als ihre Ehrenpflicht, auch an ihrem Teil an
der Sicherſtellung unſerer Volksernährung mitzuarbeiten.

Keichsſchuldbuch
und Reichsanleihe

Wer, ſtatt die Stücke der fünfprozentigen
Reichsanleihe in natura zu zeichnen, eine Schuld-
buchforderung erwirbt, ſchafft ſich damit beſondere Vorteile.
Die Einrichtung des Reichsſchuldbuches hat den
Zweck, die größtmöglichſte Bequemlichkert für die Auf
bewahrung und Verwaltung der Reichsanleihen zu bieten.
Während des Krieges hat ſich das Reichsſchuldbuch in
außerordentlichem Maße eingebürgert. Die Zahl der
Konten, die am 30. September 1914 30 526 betragen hatte,
iſt auf 389 887 (Ende Dezember 1915) angewachſen, und
die Geſamntſumme der Guthaben erhöhte ch in der gleichen
Zeit on 1491 auf 4989 Millionen Mark.

Die Benutzung des Reichsſchuldbuches iſt ohne die ge
ringſten Schwierigkeiten zu erlangen. Ein einmaliger
ſchriftlicher Antrag, für den beſondere Zeichnungsſcheine
(draun) da ſind, um die Eintragung der gezeichneten
Summe zu bewerkſtell:gen. Alles Weitere ergibt ſich von
ſelbſt. Der Zeichnungsſchein iſt auf der erſten und vierten
Seite zu unterſchreiben. Das Reich bietet als beſondere
Vergünſtigung den Schuldbuckgeichnern einen Nachlaß von
20 Pfennigen auf je 100 Mk. Nennwert des gezeichneten
Betrages. Statt 98,50 werden alſo nur 98,30 Mk. be-
rechnet. Auf dieſe Weiſe gewinnt der Erwerber einer
Schuldbuchforderung den doppelten Vorteil eines ver
billigten Ankaufs und beauemſter Verwaltung der Reichs-
anleihe. Jm übrigen ſind die Zahlungsbedingungen die
gleichen wie bei der Zeichnung auf Anleiheſtücke.

Selbſtverſtändlich beſteht zwiſchen dem Beſitz einer
beſtimmten Summe in Anleiheſtücken und einem g'eich
hohen Guthaben im Reichsſchuldbuch kein ſachlicher Unter
ſchied. Der eine Zeichner wird ſo gut Gläubiger des Reichs
wie der andere, nur daß der Buchgläubiger zunächſt auf
die Aushändigung der Stücke verzichtet und dafür eine
außerordentlich günſtige Art der Vermögensverwaltung ge-
wonnen hat. Anleihetitel und Zinsſcheinbogen können ver-
loren, geſtohlen oder vernichtet werden. Jeder, der ſie im
Haus behält, ſetzt ſich ſolcher Gefahr aus. Hinterlegt er die
Schuldverſchreibungen bei einer Bank, ſo hat er Koſten für
Aufbewahrung und Verwaltung zu tragen. Gefahren
und Koſten fallen bei der Buchſchuld weg.
Eine Vernichtung des Reichsſchuldbuches könnte niemals
irgend einen Schaden für den Jnhaber eines Guthabens
bringen, da das Schuldbuch in zwei Exemplaren vorhanden
iſt, die räumlich voneinander getrennt untergebracht ſi d.
Selbſt wenn was ganz unwahrſcheinlich iſt eines der
Biicher durch Feuer zerſtört werden ſollte, bleibt immer noch
das andere, das mit dem erſten völlig übereinſtimmt. Der
Gläubiger erhält von der Schuldenverwaltung nur eine
einfache Benachrichtigung, die aber kein Wertpapier iſt und
deren Verluſt oder Zerſtörung daher keinen Schaden bringt.

Sehr wichtig und bequem iſt die Ueberweifung
der Zinſen. Um Zinsſcheine, deren richtige Abtrennung
und Einlöſung, braucht ſich der Schuldbuchgläubiger nicht
zu kümmern. Die Zinſen werden ihm auf Wunſch durch
die Poſt (in der Regel portofrei) ins Haus geſchickt,
und zwar ſchon zehn bis zwölf Tage vor dem Zinstermin.
Eine ſehr nützliche Verbindung zwiſchen Reichsſchuldbuch
und Sparkaſſe oder Kreditgenoſſenſchaftkann ſich aus der Zinszahlung ergeben. Wer z. B. ein
Guthaben bei einer Sparkaſſe oder Kreditgenoſſenſchaft in
Anſpruch genommen hat, um die vierte Kriegsan'eihe zu
zeichnen, und den Wunſch hegt, mit ſeiner Kaſſe in Ver-
bindung zu bleiben und ſein Guthaben allmählich wieder
aufzufüllen, der kann ſich die Zinſen fortlaufend direkt an
die Sparkaſſe oder Genoſſenſchaft überweiſen laſſen. Das
erſpart ihm ſogar die Zufendung durch die Poſt und er iſt
ſicher, daß ſein Sparguthaben ſich ſelbſttätig wieder ver
größert. So dient eine Verbindung zwiſchen Reichsſchuld-
buch und Sparkaſſe auch zur Förderung der Spartätigkeit.
Um dieſe Ueberweiſung zu bewirken, genügt, wie für die
Eintragung ins Schuldbuch überhaupt, ein einmaliger
Antrag.

Die Buchſchuld iſt vollſtändig koſtenfrei. So
lange ſie beſteht, kann der Jnhaber nicht darüber verfügen,
weil ja die Wahl des Reichsſchuldbuches vorausſetzt, daß
der Erwerber der Buchforderung das Kapital auf eine
längere Zeit feſt anlegen kann. Eine Verpflichtung dazu
geht er aber nur für Dauer der Sperre ein, die dies
mal bis 15. April 1917 läuft. Nach dieſem Tage kann die
Buchſchuld auf Antrag gelöſcht und der in Frage kommende
Anleihebetrga in Schuldverſchreibungen ausgehändigt
werden. Da die Schuldbuchforderungen ebenſo wie die
Stücke ſelbſt von der Reichsbank und den Darlehnskaſſen
beliehen werden, ſo hat der Erwerber eines Guthabens im
Reichsſchuldbuch einen gewiſſen Spielraum, der ihn unter
Umſtänden des Zwanges enthebt, die Buchſchuld kündigen
zu müſſen. Der Antrag auf Löſchung zum Zwecke der
Ausreichung von Schuldverſchreibungen iſt nicht koſtenfrei:
vielmehr ſind für je 1000 Mk. 75 Pfg., mindeſtens aber
2 Mk., zu zahlen. Jndiskrete Mitteilungen über die Ein-
tragungen ſind ausgeſchloſſen. Auskunft über den Jn-
halt des Buches erhalten nur die dazu Berechtigten. Auch
für den Fall des Todes kann man vorſorgen, indem man
eine zweite Perſon, etwa die Ehefrau. mit eintragen läßt,
die dann nur die Sterbeurkunde vorzulegen braucht, um
über Kapital und Zinſen verfügen zu können.

Das Reichsſchuldbuch bietet jedem, der Reichsanleihe
zeichnet (für die Schatzanweiſungen kommt es nicht in Be-
tracht) eine äußerſt bequeme und vollſtändig ſichere Unter
kunft für die Anleihe.

Kriegsanleihe und Steuerpflicht
Berlin, 8. März. Weite Volkskreiſe ſcheinen in der

Vorſtellung befangen zu ſein, daß die Zahlungen auf die
Kriegsanleihe eine ſteuerliche Heranziehung in
verſchärftem Maße, ſei es bei der Kriegsgewinnſteuer, ſei
es in Form einer beſonderen Kuponſteuer beſorgen laſſen.
Derartige Anſchauungen entbehren vollſtändig
der Begründung. Für die Frage, ob ein Vermögens-
zuwachs der Kriegsgewinnſteuer unterliegt, iſt es voll
ſtändig gleichgültig, ob er in Kriegsanleihe oder in ſonſtigen
Vermögenswerten angelegt iſt, oder noch unangelegt ſich in
den Händen der Steuerpflichtigen befindet. Die Schatz
anweiſungen oder Schuldverſchreibungen der Kriegs
anleihen werden nicht als ſolche beſteuert. Vielmehr kommt
es lediglich darauf an, wie ſich Vermögen und
Einkommen der Steuerpflichtigen überhaupt während des Krieges geſtalteten,. Ein
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Vorzug iſt ober für die Alhprozentigen Reichsſchatz wurde ſo ſchwer verbriht, daß es im Kreiskrankenhauſe in Zervſt
anweiſungen und S“prozentigen Schuldverſchreibungen ein
ſchließlich der Schuldbuchforderungen inſofern vorgeſehen,
als ſie bei der Entrichtung der Kriegsgewinſteuer zum
Nennwert an Zahlungſtatt angenommen werden ſollen.

Provinz Sachſen und. Umgebung

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagunzen Wahlen

Merſeburg, 8. März. Wahlen zum Provinzial
gus ch u ß.) Der Provinziallandtag te folgende Herren zu
Mitgliedern des Provingzialausſchuſſes: Fürſt Chriſtian Ernſt
zu Stolberg-Wernigerode, zugleich ſtellvertretenderVLorſthender, Geheimer Regierungsrat Dr. Klem m Mühlhauſen

i. Th., Oberbürgermeiſter Rive-Halle, Oberbürgermeiſter
Dr. SchmidtErfurt, Stadtrat Voigtel Magdeburg, Amts
vat von ZimmermannBenckendorf wieder, und an Stelle
des verſtorbenen Amtsvorſtehers Scherre das bisherige ſtellver
trekende Mitglied Graf v. d. Schulenburg-Heßler, fer
ner zum Mitgliede des Provinzialausſchuſſes Oekonomierat
Weſche- Raunitz. Zu ſtellvertretenden Mitgliedern werden wie
dergewählt: Oberbürgermeiſter ArnoldZeitz, Oberbürger-
meiſter Michaelis Aſchersleben, Rittergutsbeſitzer v. Brei
tenbuch Ludwigshof, und neugewählt Landrat v. Schenck
Genthin, Landesökonomierat v. Dippe- Quedlinburg und
Amtsvorſteher Quelle in Liebenwerda.

Deſſau, 8. März. (Aus dem Gemeinderat). Der
Gemeinderat hielt am Montag abend die zweite diesjährige öffent-
liche Sitzung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der
Vorſitzende dem verſtorbenen Ehrenbürger der Stadt Deſſau,
Staateminiſter a. D. Dr. v. Koſeritz, einen ehrenden Nachruf.

Ueber die Art der Kriegsunterſtützungen kam es im
Anſchluß an die Erörterungen im Landtage zu einer längeren
Ausſprache, an der ſich der Oberbürgermeiſter, der Sprecher der
Sozialdemokraten und die Nationalliberalen beteiligten Hinſicht
lich des Verkaufs der ſtädtiſchen Lebensmittel wurde,
um den Andrang an den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zu vermeiden,
die Schaffung vermehrter Verkaufsſtellen angeregt.
Der Oberbürgermeiſter legte die Schwierigkeiten dar, die der Er
füllung dieſes Wunſches entgegenſtehen. Ein Antrag auf allmäh-
liche Aufhebung der ſtädtiſchen Handelsrealſchule
wurde, nachdem ſich faſt alle Redner für Beibehaltung der
Schule ausgeſprochen hatten, faſt einſtimmig abgelehnt.

Delitzſch, 8. März. (Städtiſche s.) Die letzte Stadt
verordnetenſitzung beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Beratung
der Einzelhaushaltsplänze. Der Volksſchuletat ſchließt mit
141 800 Mk. ab und bringt eine Erbköhung von 5000 Mk. Gehäl-
ter erfordern 100 937 Mark. Der Kämmereizuſchuß beträgt 95 500
Mark gegen 91 800 Mark im laufenden Jahre. Die Volksſchulen
erfordern faſt ein Drittel der geſamten ſtädtiſchen Hausbalt
ſumme. Für die Gewerbliche Fortbildungsſchule müſſen
7710 Mark aufgewendet werden. Der Kämmereizuſchuß ſteiat auf
3815 Mark. Der Haushaltplan der Höheren Mädchen-
ſchule ſchließt mit 833600 Mark ab. Der Armenetat iſt
von 18 800 Mark auf 21 100 Mark gewachſen. Der Zuſchuß er
höht ſich von 10 700 Mark auf 18 250 Mark. Jnfolae der herr
r Teuerung mußte auch der Voranſchlag für die Kranken-

ausverwaltung um 1700 Mark heraufgeſetzt werden und
ſtieg dadurch auf 35 900 Mark. Von Verpflezungskoſtenerſtatt
ungen wird eine Einnahme von 30 300 Mark erwartet, ſo daß
der Kämmereizuſchuß 5300 Mark betragen wird. Die ſtädtiſche
Bad? anſtalt erfordert eine Mehraufwendung von 800 Mark.
Das Waſſerwerk ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
45 800 Mark ab. Die Einnahmen der Forſtver waltung
werden auf 3300 Mark veranſchlaet. Der Voranſchlag für die
Verwaltung des Friedhofes wird auf 2800 Mark erhöht.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
S Belleben, 8. März. Schwerer Eiſenbahnunfal!l.)

Heute fand beim Güterzuge 8265 zwiſchen Bellkeben und
Sandersleben eine Zugtrennung ſtatt. Der abgeriſſene Zug
teilſtieß auf den vorderen auf, wobei ein Bremſer getötet
und einige Wagen beſchädigt ſind. Infolge kurzer Sperrung der
Gleiſe mußte D-Zug 136 von Könnern über Baalberge nach
Aſchersleben geleitet werden. Unterſuchung iſt eingeleitet.

Griebo, 8. März. (Ein Kind tödlich verbrüht.)
Das 2 Jahre alte Töchterchen des Bahnarbeiters Otto Wendi

ſt ar b.
Heringen a. W.,, 8. März. (Tödlich mir

iſt auf dem Forſt in Kaſſel-Bettenhauſen der 18jſährige
Klempner Spangenberg von hier. Veim Schneiden von Dach
pavpe glitt Sp. aus und fiel in ſein langes Arbeitsmeſſer derart,
daß dieſes ihm die Lunge durchbohrte, Der Schwerver

in die Tiefe und brach das Genick. Er war ſo

Diebſtähle und andere Straftaten
Stendal, 8. März. (Fine Einbrecherbande in der

Altmark) Die ganze Altmark iſt in den letzten Wochen von
Berliner Einbrechern heimgeſucht worden, ſo in Tangermünde,
Oſterburg, Kallehne, Niendorf bei Oebisfelde und neuerdings iStandal. Hier raubten ſie aus dem Gaſthofe zum Viehhof So
Mark bares Geld und in Wahrburg allerlei Schmuckſachen.

Dürrenberg, 8. März. (Betrunkene franzöſiſche
Gefangene.) Eine nicht geringe Aufregung herrſchte kürz-
ich abends im benachbarten Wölkau. Dort waren einige

franzöſiſche Gefangene, die 7 land wirtſchaftlichen
Betrieben arbeiteten, in angetrunkenem Zuſtande
aufſäſſig geworden und es war zu Schlägereien ge-
kommen, worauf ein Franzoſe nach Dürrenberg entwichen war.
Durch Benachrichtigung der Dürrenberger Wachmannſchaft wurde
der Ausreißer hier wieder feſtgenommen und in die Arreſtzelle
abgeführt. Wie verlautet, ſollen die Gefangenen Schnaps ge
trunken haben. Wie ſie zu dieſem gekommen ſind, wird die
ngeluduing ergeben. Die Affäre dürfte ein ernſtes Nachſpiel

aben.

CLandwirtſchaftliches
Einfuhr von Getreide, Hülſenfrüchten, Mehl

und Futtermitteln
Der 8 1 Abſ. 1 der Bekanntmachung betreffend die

Einfuhr von Getreide, Hülſenfrüchten, Mehl und Futter
mitteln, vom 11. September 1915 iſt durch eine neue Ver
ordnung vom 4. März wie folgt abgeändert worden:

Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Mais, Hülſenfruchte, Buch
weizen, alle Produkte und Abfälle der vorgenannten Erzeug-
niſſe welche durch Vermahlen, Schälen oder Schroten gewonnen
werden, allein oder in Miſchungen auch mit anderen Erzeug-
niſſen ſowie Malz ſind, ſoweit ſie aus dem Ausland einge
führt werden, an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in
Berlin zu liefern. Die in der Liſte zur Bekanntmachung, be
treffend die Einfuhr von Futtermitteln. Hilfsſtoffen und Kunſt-
dünger, vom 28. Januar 1916 aufgeführten Futtermittel und
Hilfsſtoffe fallen nicht unter die Beſtimmungen dieſer Verord-
nung.

Bisher hatte der Abſatz folgenden Wortlaut:
Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Mais, Hülſenfrüchte,

Roggen und Weizenmehl, Roggen, Weizen- und Gerſtenkleie,
allein oder in Miſchungen auch mit anderen Erzeugniſſen, die
nach dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung aus dem Auslande
eingeführt werden, ſind an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaften
m. b. H. in Berlin zu liefern.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein Fünfzigjähriger

Der bekannte Zeichner und Komponiſt Richard Wintzer
begeht am 9. März ſeinen 50. Gebu'rtstag. Winller, in
e her bei Halle a. S. geboren, kam bereits Mitte
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts nach Verlin, um
einerſeits auf der königlichen Akademie unter Thumann und
Skarbina Malerei, anderſeits aber an der königlichen Hochſchule
Muſik zu ſtudieren. Nach Jahren des Sturmes und Dranges, in
denen die Muſik, angeregt von keinem Geringeren als Robert
Fran zz, immer mehr die Oberhand in ſeinem Schaffen gewann,
erſchienen 1897 ſeine erſten Werke im Druck. Jn zwei Opern,
„Die Willis“ und „Marienkind“ letztere erlebte in Halle
und Karlsruhe erfolgreiche Auffühkungen Klavierſtücken und,
in der Hauptſache, Liedern, hat ſich ſein tondichteriſches Streben
entfaltet. Beſonders war ihm auf dem letzteren Gebiete manch

hier geriet beim Spielen in einen Napf mit heißem Waſſer und glücklicher Erfolg beſchieden.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
[85 Roman von Marianne Weſterlind

Vor dem Hauſe wartete die Rickſchah. Zwei ſtämmige
Neger erſetzten die in dieſem Landſtrich fehlenden Zugtiere:;
ein Polizeiſoldat lief als Herold und hielt den Weg frei,
ſelbſt im dichten Marktgetümmel fegte er eilends glatte
Bahn. Ehrerbietig glitt die ſchwarze Woge des Volks an
beiden Seiten zurück: die Männer grüßten, die Weiber
lIächelten. Nun wußte Magda, wie einer Königin zu Mut
war. wenn ſie ſich auf Spazierfahrten ihren Untertanen
eigte.

Sie ließ ſich zum Schweſternheim fahren.
Die Nonnen hießen ſie freundlich willkommen. Mit

der Oberin und einer jungen Schweſter, in deren Augen
noch Jugendfeuer glomm, trank ſie kühlen Wein auf der
Veranda. Von ihrem Platz aus konnte ſie durch die ge
öffneten Fenſter in die Zimmer der Schweſtern ſehen:
ſchmucklos, in demütigſter Schlichtheit lebten dieſe einer
ſtrengen Klauſur unterworfenen Beſitzesarmen; ein Bett
ohne ſchützende Moskitoſchleier, ein Waſchtiſch, ein Stuhl,
eine Kommode und blumenbekränzt eine kleine gipſerne
Madonnenfigur, die Muttergottes von Lourdes im weißen
Kleid und blauen Schleier das war ihre Welt.

Schweſter Tharſilla, die Junge mit den vertrauenden
Augen im frommen Geſichtchen, erzählte mit edler Lebhaftig-
keit von den Fortſchritten ihrer Täuflinge und pries die
Gottesgnade, die ſie auserwählte zum Liebeswerk jenſei
des Meeres.

„Werden Sie nicht Heimweh bekommen, Schweſter
Tyharſilla?“ fragte Magda und vergaß, daß kein Heim von
dieſer Welt mehr auf ſie wartete. Die Angeredete ſah ſie
groß an„Sämweh? Bin ich hier in der Fremde? Man iſt

ch Gott überall auf der Welt gleich nahe.
„Jch bin elf Jahre in Amadſhavi,“ ſagte die Oberin.

„Längſt könnte ich nach Deutſchland reiſen. Aber wozu?
Unſere liebe Schweſter Tharſilla hat recht.

Wie ein Schlag fiel dieſes Wort auf Magda nieder.
Elf Jahre in dieſer Gluttortur, dieſer wilden Menſchen
einöde? Deutſchland war nichts mehr als ein fernes
Wintermärchen?

Märtyrerglorienſchein wob ſich um das Haupt dieſer
Frau. Sie hätte die ausgemergelten Hände küſſen
„Gebt mir ein Splitterchen eurer alles bezwingen-

den Slaubenskraft, die mir das Leben in Scherben brach!
Seldinnen ſeid ihr. ſtill furchtlos, treu, Dienerinnen des

Heiligen Geiſtes nennt ihr euch, Dienerinnen einer großen
Jdee ſeid ihr. Jch aber ſtehe mitten im wirren Erdenringen
und weiß mir nicht zu helfen.“

Mittagsglocken läuteten. Unten im Hof verklang ein
mehrſtimmiges Lied. Die Worte entſtammten der Ghebes-
ſprache die Melodie war eine treudeutſche Tonfolge. Nach
beendeter Schulſtunde kam eine dritte Schweſter, um die
junge Frau des Doktors zu grüßen, auch in ihrem Geſicht
brannte die heilige Weihflamme tiefinneren Glücks.

Einen neuen, heiligen Willen nahm Magda mit heim.
Als Brabant ſie um ihre Eindrücke befragte, breitete

ſie ſchüchternd taſtend ihre unreifen Urteile vor ihm aus.
Er glättete die Lockenſträhnen an ihren Schläfen. „Ei,

ei, die junge Afrikanerin fängt an zu denken. Jetzt ſchon!“
Sie überhörte ſeinen wohlwollenden Spott.
Es ging ihm eigentümlich mit der um Menſchheits-

fragen grübelnden Weibheit; er liebte keine Frauen, die
leerköpfig durchs Leben flatterten, er wollte in Gründe und
Tiefen hinabſchauen; erſchloß man ſie ihm aber, ſo ſah er
in überlegener Männlichkeit doch wieder nur den ewigen
Liebreiz weiblicher Schwäche.

Ein Boy erſchien mit einem Strauß warmroter Hibis-
kusblüten und beſtellte mit viel Schlucken und Stocken eine
ſchöne Empfehlung vom Herrn Bezirksamtmann. Dieſe
Störung ſchloß das Thema ab. Als Magda den Jungen
mit Dankesgruß fortgeſchickt hatte, brach in Erinnerung an
die tapfere Arbeitsfröhlichkeit der weißen Frauen von
Amadſhavi auch wieder ihr gutwilliges Verlangen nach Be
tätigung hervor.

„Laß mich deine Helferin ſein,“ flehte ſie innig. „Jch
ſchäme mich meiner Tatenlofigkeit und gelte doch als
Kulturbringerin.“

Da erkannte er die Ernſthaftigkeit ihres Wunſches.
„Gut,“ ſagte er, ihre Wange tätſchelnd, „alſo vom erſten
ab bekommt Schweſter Magda Schürze und Haube. An
ſtellung vorläufig noch ohne Gehalt, aber freie Wohnung
und Verpflegung und da er bei dieſem Wortgetändel
immer noch Unmutswolken ſtreichen ſah „einen lieben
Händedruck für ihre Kameradſchaft.“

Da lächelte ſie froh. Das Leben lag vor ihr wie ein
ſchönes, lehrreiches Buch.
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Nun hatte ſie bereits ſeit einigen Tagen ihren „Dijenſt“
in der Poliklinik getan. Mit ehrlichem Eifer ſchluckte ſie
den Widerwillen nieder, wenn ihr einmal ſchwarz vor Augen
wurde und die holde Stimme des Mitleides. die ihr Leben
ſonſt beherrſchte, erloſch; in ſolchen Augenblicken flüchtete ſie
zuweilen ins Freie ſchöpfte in einigen Atemaügen f friſche

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. März.

Einfuhr von Schmalz
Durch Bundesratsverordnung vom 4. März wird beſtimmk,

daß aus dem Auslande eingeführtes Schmalz (Schweineſchmalz)
nur durch die Zentraleinkaufs geſellſchaft m. b. H.
in Berlin in den Verkehr gebracht werden darf. Wer Schmalz
einführt, iſt verpflichtet, der genannten Geſellſchaft unter Angabe
von Menge, Preis und Beſtimmungsort unverzüglich nach der
im Ausland erfolgten Verladung des Schmalzes Anzeige zu
erſtatten, auch alle ſonſtigen handelsüblichen Mitteilungen an
die Geſellſchaft weiterzuleiten. Er hat ferner den Eingang des
Schmalzes und deſſen Aufbewahrungsort der Geſellſchaft unver

züglich anzugeigen. Die Angeigen und Mitteilungen erfolgen
telegraphiſch und ſind ſchriftlich zu beſtätigen. Die Geſellſchaft
hat ſich unverzüglch nach Empfang der Angeige von der Einfuhr
zu erklären, ob ſie das Schmalz übernehmen will; ſie ſetzt den
Uebernahmepreis endgültig feſt.

Einfuhr von pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten
ſowie Seifen

Durch Bundesratsverordnung vom 4. März wird beſtimmt,
daß pflanzliche und tieriſche Oele und Fette jeder Art mit
Ausnahme von Butter, Margarine und malz ſowie Seifen,
die aus dem Auslande eingeführt werden, an den Kriegs
ausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette G. m. b. H. in Berlin zu liefern ſind. Der Reichskanzler
kann dieſe Vorſchrift auf Lacke und Firniſſe, Oelſäuren und
Fettſäuren ausdehnen.

Geſuche in Militärangelegenheiten. Der Kgl. Landrat des
Saalkreiſes erläßt eine Bekanntmachung, nach der Reklamations-,
Zurückſtellungs und Urlaubsgeſuche auf Grund häuslicher und
gewerblicher Verhältniſſe Mannſchaften des Feld und Beſatzungs
heeves ſtets an den Zivilvorſitzenden der zuſtändigen Erſatzkommi
ſſion zu richten ſind. Die vielfach verbreitete Meinung, daß ſolche
Geſuche wirkſamer und ſchneller ihr Ziel erreichen, wenn ſie an
das Kriegsminiſterium oder das Reichsmarineamt gerichtet wer
den, iſt irrig, da ſie von dort erſt den zuſtändigen Stellen zuge-
fertigt werden müſſen. Geſuche um Entlaſſungen haben, was be
ſonders hervorgehoben wird, nur ausnahmsweiſe im Falle eines
dringenden Notſtandes Ausſicht auf Berückſichtigung.

Staatlich ſtädtiſche Handwerkerſchule Halle a. d. S.
Mit Beginn des Sommerhalbjahres am 3. April 1916 wird der
Unterricht an der Anſtalt in allen Abteilungen, ausgenommen in
der Maſchinenbauſchule und der Werkſtätte für Kunſtſchloſſer,
wieder aufgenommen. Die Neueinrichtung der Schule hat die
Einrichtung einer Fachklaſſe für kunſtgewerbliche Frauenarbeiten
herbeigeführt, in welcher vorgeſchrittenen Schülerinnen Gelegen-
heit gegeben wird, ſich auf dem Gebiete des Kunſtgewerbes aus
auszubilden. Jm beſonderen werden Entwürfe für Stickerei,
Weberei, Teppiche, Muſterzeichnen, Kleider- und Modezeichnen
angefertigt und ausgeführt. Jn Verbindung damit ſteht eine
Werkſtätte für Emaillieren. Zur Leiterin dieſer Fachklaſſe iſt
Fräulein Likarg aus Wien berufen worden. Die Einrichtung
weiterer Lehrfächer und Werkſtätten iſt in Ausſicht genommen.
Der Unterricht in den übrigen Abteilungen: Handwerker- und
Baugewerkſchule wird in der bisherigen Weiſe fortgeführt, ebenſo
derjenige in ſämtlichen Abendklaſſen für Bauhandwerker und
Maſchinenbauer und in den Werkſtätten. Kriegsbeſchä
digten wird Gelegenheit geboten, in allen Fächern und Werk
ſtätten weitere Ausbildung in ihrem entſprechenden kunſtgewerb-
lichen und handwerklichen Beruf zu erhalten.

Zigeunerinnen treiben ſeit einiger Zeit in beſonders
ſtarkem Maße in Halle und Umgegend ihr Weſen. Sie halten
ſich mit Vorliebe in der Nähe von einzelnen abgelegenen Häuſer-
blocks uſw. auf und machen ſich gewöhnlich an aus Kaufläden
kommende Frauen heran, um ſie anzubetteln oder ihnen „wahr-
zuſagen“. Leider laſſen ſich nicht wenige Frauen durch die
Ueberredungskünſte der Zigeunerinnen verblüffen, indem ſie ihnen
ein Nickel- oder anderes Geldſtück in die Hand drücken. Sobald
ſie dieſes haben verſchwinden laſſen, beginnt in Erwartung wei-
terer klingender Münze die „Wahrſagerei“, namentlich mit Bezug
auf den Krieg, und zwar in einer ſo raffinierten Weiſe, daß
den Zigeunerinnen ihr Manöver faſt regelmäßg gelingt. Unſere
Frauen tuen gut, wenn ſie den Zigeunerinnen ſo weit wie möglich
aus dem Wege gehen, denn es iſt jammerſchade für jedes Geld
ſtück, das auf die angedeutete Art und Weiſe aus ihren Taſcher
herausgeholt wird.

Tapferkeit und kehrte zurück, als ob nichts geſchehen ſei,
beachtete wieder den Puls in der Narkoſe, träufelte mit ge-
ſpannteſter Aufmerkſamkeit Chloroform, reichte Katzendarm,
hielt Sehnen mit der Pinzette, lernte Gipsverbände ferti-
gen, half einen plötzlich aus Aethervrauſch erwachenden und
um ſich ſchlagenden Neger niederringen, tröſtete ein ver
ängſtigtes Kind. Und immer wieder ſtand ſie bei dem heiß-
laufenden Woſſerhahn, bürſtete, um ſich keimfrei zu machen,
Arme und Hände mit dicken Seifenſchaum und tauchte ſie
in eine Sublimatlöſung.

Brabant hatte wohl das tiefe Grauen erkannt, das ihr
anfangs im Genick ſaß, und freute ſich ihrer überwindenden
Zähigkeit. Er wußte auch, daß ein gelegentliches Lob ihr
ſiedendheiß in die Wangen ſtieg und ſie zu äußerſter Wider
ſtandskraft ſpornte. Er ſelbſt arbeitete immer in ruhig
heiterer Meiſterſchaft, leiſtete fich zuweilen ein überlegenes
Scherzwort oder pfiff eine kecke Melodie zu ſeinem bitter-
ernſten Werk.

Aber es fehlte auch nicht an erheiternden Zwiſchen-
fällen. So heute wieder.

Mundongo zerrte zwei holbflügge Neger heran, einer
mit einer Schußverletzung am Hals, der andere heil und ge
ſund, doch zu einem Häufchen Elend zuſammengeſchmolzen.

„Dies hier iſt Seli. Er iſt auf der Jagd aus Ver
ſehen angeſchoſſen worden von Kumedzina,“ erklärte er.

Wimmernd, mit pätſcherndem Wortſchwall fiel ihm der
Uebeltäter in die Rede.

„Was ſagt er?“ forſchte Magda
g „Er ſagt, er hat gedacht, es ſei ein ſchwarzer Affe,

peno.“
„Nun, fo ganz unrecht hat er ja nicht,“ ſchmunzelte

Brabant und machte ſich daran, die Kugel zu entfernen,
was der Verwundete mit gleichmütigſter Miene über ſich er
gehen ließ. Dieſes Volk beſaß eine ans Wunderbare gren
zende Fähigkeit im Ertragen phyſiſcher Schmerzen. Außer
Vererbung ſpielte auch wohl Selbſtzucht eine Rolle. Wer
ſchrie, wurde ausgelacht und verfiel in langwierige Schande.
Einen Soldaten, der ſich bei der Entfernung eines Guinea
wurms wehrte, hatte Mudongo einmal übel zugerichtet.

Nach Beendigung der Prozedur verneigte ſich Seli
freudeſtrahlend vor dem Arzt.

„Du haſt mir das Leben gerettet, du biſt mein Vater,
nun gehöre ich dir, ich bin dein Sohn.“

Aber der alſo Geehrte fand gar bald die ſterbliche
Stelle dieſer Sklavendemut. „Gut,“ ſagte er. „Du kannſt
hier bleiben, ich brauche noch Arbeiter morgen
werde ich dir Arbeit im Garten geben.“

Fortſetzung folgt.



Aus dem Gerichtsſaal
m Der Beſtechungsverſuch

Gajähriges, gebrechliches Mütter nimmt auf derAnklagebank der Halleſchen Strafkammer latz. Jhr ch iſt

als Landſturmmann e Beſatzungszwecken e Deſſau komman
diert. Da wurde ihre Schwiegertochter urplötzlich vom Tode
dahingerafft. Die Tote hiniäßt vier kleine Kinder. Da muß
das alte Großmütterchen ſich der vier Würmer annehmen. Sie
kann kaum noch den Waſſereimer in die Höhe heben. Da denkt ſie
ſich, es wäre doch gleich, ob ihr Sohn in Deſſau oder in Merſeburg,
ſeinem Wohnſitz, Dienſt tut. Wenn er in Merſeburg wäre,
könnte er ihr doch in ſeiner freien Zeit beiſpringen. Sie ver
ſucht von et aus alles, um eine Verſetzung ihres Sohnes
zu ermöglichen. Alles vergebens. Da kommt ſie auf einen recht
unglücklichen Gedanken. Sie ſchreibt an den Feldwebel ihres
Sohnes in Deſſau einen Brief. Sie erſucht den Feldwebel in
den rührendſten Worten, doch eine Verſetzung ihres Sohnes zuermöglichen. Sie könnte dem Haushalt niſt mehr vorſtehen.

Sie ne o r wer Soweit wäre alles
a e gut. Doch ſie legte dem Brief einen Fünfzigmarkſchein bei.Natürlich erhielt ſie nun eine Anklage wenn Be
ftechung. Das Schöffengericht betrachtet den Fall unter den
obwaltenden Umſtänden ſehr milde und erkannte bei den ſchlech
ten Vermögensverhältniſſen der Angeklagten auf drei Mark
Geldſtrafe. Dabei war aber verſäumt worden, auch auf Ein
ziehung des Fünfzigmarkſcheines zu erkennen. Darum kam es
zu einer Berufungsverhandlung. Hier erklärte das Mütterchen,
daß ſie nur fünf Mark habe beilegen wollen, doch hätte ſie ſich
vergriffen. Die Strafkammer beläßt es bei der Höhe der Strafe
und erklärt die fünfzig Mark als dem Staate verfallen.

Schießunfug
Der 17jährige Schloſſerlehrling Hermann aus Lettin hatteſich ein Luftgewehr gekauft, mit dem er allerhand rohen m

trieb. Eines Tages ſchoß er auf einen Knaben, der ihm zuge
rufen hatte, er möchte mal nach ihm ſchießen. Die Sache lief
noch gut ab. Schlimmer erging es dem 6jährigen Knaben T.,
der im Nachbarhaus wohnte. Der Knabe fürchtete ſich vor H. und
deſſen Luftgewehr. Nach ſeiner Schilderung iſt der Knabe in den
Hof H.'s gekommen und hat dort den H. mit dem Gewehr erblickt.
Der Knabe machte ſofort wieder Kehrt. Da ſoll ihm H. zwei
Schüſſe nachgeſandt haben. Der eine ſchlug in Kopfhöhe des
Kleinen in den Torpfoſten. Der Kleine kehrte ſich jetzt unglück
licherweiſe um und erhielt den zweiten Schuß ins Auge. Das
ggr mußte herausgenommen werden. Der Kleine ſcheint auch
ſonſt ein Nervenleiden davongetragen zu haben. Nach der
Darſtellung H.'s hätte er nach einem Spatzen geſchoſſen. Da ſei
der Kleine aus dem To herausgetreten und habe den
Schuß ins Auge erhalten. H. hatte ſich jetzt wegen vorſätzlicher
Mißhandlung zu verantworken. Da das Gericht den Sachverhalt
nicht völlig aufklären konnte, wurde H. nur wegen fahrläſſiger
Körperverletzung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe
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Mitteldeutſche Privatbank, Aktiengeſellſchaft
Die Direktion äußert ſich in ihrem Bericht über das Jahr

1915 u. a. wie folgt: Der abgelaufene Geſchäftsabſchnitt iſt das
25. Jahr unſerer Betätigung als freie Bank geweſen. Wir haben
n dieſem Vierteljahrhundert unſer Geſchäft über das uns ſchon
bei Erteilung des Notenprivilegs zugewieſene Gebiet in einer den
weugeitlichen Anforderungen entſprechenden Weiſe durch ein aus
gedehntes Filialnetz über die Provinz Sachſen und die an
grenzenden Bundesſtaaten, in denen wir faſt in jedem größeren
Orte durch Niederlaſſungen vertreten ſind, ausgedehnt. Die leb
hafte Bevorſchuſſung von Waren, ſowohl in der Einfuhr als auch
in der Ausfuhr, führte bereits im Jahre 1896 dazu, in Hamburg
eine Niederlaſſung zu errichten. Jm Jahre 1909 haben wir un
ſere Tätigkeit durch Uebernahme des Dresdner Bankvereins auch
ſyſtematiſch über das Königreich Sachſen ausgedehnt, indem wir
in Dresden, Leipgzig, Chemnitz ſowie in. einer Reihe kleinerer
Plätze Niederlaſſungen unterhalten. Das abgelaufene Berichts
jahr iſt ein volles Kriegsjahr geweſen, in welchem wir bei unſerer
Zentrale und unſeren ſämtlichen Niederlaſſungen im allgemeinen
einen außerordentlich regen Geſchäftsgang halten. Das Geſchäft
charakteriſierte ſich in der Weiſe, daß viele Kredit in erheb-
lichem Maße zurückgezahlt wurden und die Schuldner ſich
in Gläubiger verwandelten, wie der ſehr erhebliche Rückgang der
Akzepte von 32 390 125 Mark auf 10 693 225 Mark deutlich ergibt.
Die durch den Krieg bedingten Verhältniſſe brachten es mit ſich,
daß das Geſchäft der Bevorſchuſſung von Waren, dem
wir unſere Aufmerkſamkeit in normalen Zeiten in hervorragen-
dem Maße widmen, durch die Unterbindung der Aus und Ein
fuhr empfindlich beeinträchtigt wurde. Dies iſt eine der Urſachen,

t der Umſatz von 7875 000 000 Mark im Jahre 1914 auf
7 875 034 172 Mark im Jahre 1915 zurückgegangen iſt. Unſere
Kreditoren haben eine Zunahme von 180 225 650 Mk. auf
214 389 470 Mk. erfahren. Wir vermochten jedoch infolge der
großen Geldflüſſigkeit unſere Mittel nicht in nutz-
bringender Weiſe wie in früheren Jahren anzulegen, ſodaß das
ZinſenKonto einen Rückgang vo 4 830 870 Mk. auf 4059 194 Mk.
aufweiſt. Die große Geldflüſſigkeit hat auch zu Beginn des lau-
fenden Jahres angehalten, ſodaß wir heute an Kreiſe, Kommunen
und andere öffentliche Kaſſen, ſowie in Schatzanweiſungen des
Reiches und der Bundesſtaaten einen Betrag von rund
110 000 000 Mk. mündelſicher ausgeliehen beziehungsweiſe an-
gelegt haben. Die Summe der von uns und unſeren Komman
diten gezeichneten und ſpäter bis Ende 1915 untergebrachten
Kriegsanleihen beträgt etwa 195 Millionen, mit den uns
angegliederten Banken 271 Millionen. Die Geſchäfte der
B. Polack Aktiengeſellſchaft, Waltershauſen,
haben ſich in ſehr günſtiger Weiſe entwickelt, wie ſchon daraus
hervorgeht, daß die Geſellſchaft zurzeit über ein Bankguthaben
von rund 843 000 Mk. verfügt. Der Heſſiſche Bankver-
ein, Kaſſel, hat bei erheblichen Reſerveſtellungen eine Dividende
von 5 Proz. gegen 4 Proz. im Vorjahre zur Verteilung gebracht
und die Thüringiſche Landesbank, Weimar, wird für
das abgelaufene Jahr wiederum, wie ſchon ſeit Jahren, die Ver
teil einer Dividende von 9 Proz. in Vorſchlag bringen. Un
ſere mmanditen, die Aſcherslebener Bank und die
Firma Gebr. e Der Gera, e SEntwicklu enommen. r Gewinn nach Abzugamtlicher n oſten, vertragsmäßiger Tantiemen des Veknenkes
r Prokuriſten, Filialvorſteher, der Gratifikationen für die

Beamten, der feſten Vergütung an Aufſichtsrat und Lokalaus-
ſchüſſe, der Steuern und nach Abſchreibung von zuſammen 200 000
Mark (wie i. V.) auf W n und Jnventar-Konto ſowie
250 000 Mk. (450 000 Mk. i. V.)1878 081 Mt. o80 882 Mk. i. V.), den wir folgendermaßen zu

verteilen en: R für Wehrſteuer 40 000 Mk.(wie i. V.). erve s in Wo odo Mark 5 Proz.
Divldende 8000 000 Mt. (wie t. V.), v an der

ffichierat 88 081 Mk (88 o60 M. i. V.).

1 Dividendenausſichten
Die Muvritz Preſcher Nachf. A.G. in LeutzſchLeinzig beſchloß,

die Verteilung von 6 Div. (i. V. 0Der Auſſſhterat des Lremer dciten, S du

Prozent wie im Vorjahre vorzuſchlagen.
Die Saganer Woliſpinnerei und Weberei ſchlägt wieder 8

Pro r rer Aufſichtsrat der Leipziger Elektriſchen Straßenbahn hatbeſchloſſen, für das Geſchäftsjahr 1915 von der Werte e

n zu nehmen. i me Vierſener A.-G. für Spinnerei und Weberei 10(i. z J efelſchaft aer Prager-Eiſeninduſtrie-Geſe brachte das erſte
Semeſter des laufenden Geſchäftsjahres eine Steigerung des
Erträgniſſs um rund ſieben Millionen Kronen. Jn dieſem Zeit
vaum ſtieg der Abſatz an Eiſenfabrikaten um 770 000, an Stein
kohle um 260 000, an Phospharmehl 60 000 Doppelzentner ge
gen die gleiche Periode des Vorjahres. Die vorliegenden Auf
träge und vollzogenen Abſchlüſſe nehmen die Hüttenwerke der Ge
ſellſchaft auf Monate hinaus in äußerſtem Maße in Anſpruch.
Nach Lage der Verhältniſſe begegnet auch die Förderung der Koh
lenwerke dringender Nachfrage.

Bei der Geſellſchaft für Vrauerei, Spiritus und Preßhefe
fabrikation (vorm. S. Sinner) in Karlsruhe-Grünwinkel wird die
Dividende für die Stammaktien mit 12 Prozent (wie i. V.) in
Vorſchlag gebracht.
Bei dem Verein chemiſcher Fabriken, Akt.Geſ. in Zeitz wird

den Dividende mit 5 (i. V. 0) Prozent in Vorſchlag gebracht wer

Die Bremer Linoleumwerke Delmenhorſt bringen die Aus
n gen von 10 Proz. Dividende gegen 5 Proz. i. V. in Vor

ag.
Bei der Kaligewerkſchaft Glückauf in Sondershauſen betrug

der Betriebeüberſchuß einſchließlich Zinſen im 4. Quartal 1915
291,166 (173,238) Mk. und im ganzen Jahre 1915 895,415
(1447 850) Mk.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Braunſchweig Hannoverſche

Hhpothekenbank 72 Proz. Düſſeld. KammgarnSpinne-
rei 8 Proz. Div., Excelſior Fahrrad-Werke 10 Proz. Div.,
Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik Pittler 25 Proz. Div.,

ſelben nicht recht klar iſt.

auf KontoKorrentKonto

Neptun Schiffeswerft 6 Proz. Div., Schedewitz Kammgarn
Spinnerei 18 Proz. Div.. Vereinsbank in Nürnberg
11 Proz. Div., Lederwerke Wie man 30 Proz. Div., Mann
heimer Gummi- und Guitapercha-Fabrik 11 Pros. Div.,
Obernkirchener Sandſteinbrüche 0 Proz. Div., Ziegelei
Augsburg A.-G. 0 Proz. Div.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. März. Unter dem Eindruck der Berichte vom weſt-

lichen Kriegsſchauplatz bekundete die Börſe wieder eine recht z u
»verſichtliche Stimmung Gute Kaufluſt ſteigerte die Ak
tien der großen Montanunternehmungen, wie Phönix und
Gelſenkirchener im Zuſammenhang mit den guten Berich-
ten aus den Jnduſtriebezirken. Jn Rüſtungswerten war das Ge
ſchäft weniger Kebhaft. Die Kursbewegung litt teilweiſe unrer
Gewinnrealiſierungen. Deutſche Anleihen blieben gut
behauptet. Ausländiſche Anleihen erfuhren nur unweſentliche
Aenderungen.

Getreidebericht

Berlin, 8. März. Die Tendenz des Produktenmarktes blieb
feſt. Noch im freien Verkehr befindliches Maismehl war ſtär-
ker gefragt und höher. Von Hilfsfutterſtoffen wurden
beſonders Pferdemöhren und Zichorienbrocken zu
anziehenden Preiſen gekauft. Einiges Angebot herrſcht in ver
ſchiedenen neu artigen Erſatzmitkeln, doch kamen hierin
kaum Umſätze zuſtande, da man ſich über die Zweckmäßigkeit der-

Wetter: Bedeckt.

Unterſagung des Kartoffelhandels. Jm „Reichsanz.“ aibt
der Polizeipräſident von Breslau bekannt, daß er der dortigen
Kartoffelgroßhandlung Wilhelm Schiftau ſowie ihren bei-
den Jnhabern Hermann Schiftan und Juſtine Schif-tan, geb. Silber, wegen Unzuverläſſigkeit jeden Handel mit Kar
toffeln unterſagt hat.

Das Eiſenhüttenwerk Thale im Jahre 1915. Bei dem
Eiſenhüttenwerk Thale A.G. hat im Berichtsjahre 1915, dem
Bericht des Vorſtandes zufolge, das Geſchäft eine günſtige
Entwickelung genommen. Die Roh materialien er-
fuhren im Berichtsjahre eine zum Teil erhebliche Verteuerung,
von der im beſonderen die Emaillematerialien betroffen wurden.
Die hierdurch verurſachten Mehraufwendungen konnten jedoch
größtenteils ausgeglichen werden durch die Preisauf-
beſſerungen, die die Fertigfabrikate zu verzeichnen hatten.
Der Geſamtumſatzz einſchließlich der Lieferungen an die
eigenen Abteilungen betrug annähernd 30 Millionen Mark.

Der Ueberſchuß einſchließlich 671 912 Mk. Vortrag aus
laufender Rechnung ſtellt ſich auf 8 527 518 Mk. (3 442 376 Mk.
i. V.), der Reingewinn auf 6384 034 Mk. (2 840 161 Mk. i. V.),
für den folgende Verwendung vorgeſchlagen wird: Kriegsrück
ſtellung 1900 000 Mk. (200 000 Mk. i. V.), Talonſteuer 7500 Mk.
(wie i. V.), Kriegsfürſorge 300 000 Mk. an den Arbeiter
dispoſitionsfonds 60 000 Mk. (120 000 Mk. i. V.), an die Arbeiter
Penſionskaſſe 250 000 Mk. (30 (00 Mk. i. V.), an den Unter
ſtützungsfonds für Beamte 250 000 Mk. für Kriegswohl-
fahrts- und gemeinnützige Zwecke 200 000 Mk. (100 000 Mk. i. V.),
26 Proz. Dividende (16 Proz. i. V.), Tantiemen an
Aufſichtsrat, Vorſtand und Beamte ſowie Gratifikationen 797 (05
Mark (244 460 Mk. i. V.), Uebertrag auf Geſchäflsjahr 1916:
669 529 Mk. Der Vorſtand glaubt die weiteren Ausſichten
als befriedigend bezeichnen zu können

Eſſener Steinkohlenbergwerks-Aktien- Geſellſchaft. Der
Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der Generalverſammlung den Antrag
zu unterbreiten, das Grundkapital um 6 Millionen
Mark auf 25 Millionen Mark zwecks Ankaufes der Kuxe der
Gewerkſchaft Dorſtfeld zu erhöhen.

t u und Maſchiwenfabrik, Vegeſack, beſchloß die Verteilung einer Dividende d

CLetzte Telegramme
D t Griechenland trumpft auf

erlin, 9. März. Wie dem „L.-A.“ von Kurt ASofia gemeldet wird, hat die griechiſche Regierung rer
Entente erklärt, daß Griechenland einen weiteren
Verſuch, griechiſches Gebiet zu beſetzen oder neue
Landungen zu unternehmen, mit Waffengewalt ver
hindern werde.

g Marſeiller Schiffe überfällig
ern, 9. März. Aus Paris wird gemeldet, daſeiller Reedereien für Fe r n ar 11 Shi ff. a

fällig. bezeichnen.

Schwere Ausſchreitungen von Ausſtändigen
Carthagena, 8. März. (Meldung der Agence Havas2000 Ausſtändige machten den Verſuch, eine biete

Fabrik zu ſtürmen, wurden aber von einer aus
Gendarmen und Soldaten gebildeten Fabrikwache daran ge.
hindert. Bei dem Zuſammenſtoß wurden fünf Aus
ſtändige getötet, elf Ausſtändige und ſechs Sol-
daten wurden verletzt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthaltender Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hanptquartier, 8. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Gegen die von uns zurückeroberte Stellung öſtlich des
Gehöftes Maiſons de Champagne ſetzten die Fran-
zoſen am ſpäten Abend zum Gegenangriff an. Am weſt.
lichen Flügel wird noch mit Handgranaten gekämpft; ſonſt
iſt der Angriff glatt abgeſchlagen.

Auf dem linken Maas Ufer wurden, um den An-
ſchluß an unſere rechts des Fluſſes auf die Südhänge der
Cöte de Talonu, des Pfeffer-Rückens und des
Douaumont vorgeſchobenen neuen Linien zu verbeſſern,
die Stellungen des Feindes zu beiden Seiten des Forges.
Baches unterhalb von Bethincourt in einer Breite
von 6 Kilometern und einer Tiefe von mehr als 3 Kilo
metern geſtürret. Die Dörfer Forges und Regnés-
ville, die Höhen des Raben- und Kl. Cumières,
Waldes ſind in unſerer Hand. Gegenſtöße der Franzoſen
gegen die Südränder dieſer Wälder fanden blutige Ab
weiſung. Ein großer Teil der Beſatzung der genommenen
Stellungen kam um; ein unverwundeter Reſt, 58 Offiziere,
3277 Mann, wurden gefangen; außerdem ſind 10 Geſchütze
und viel ſonſtiges Kriegsmaterial erbeutet.

In der Woevre wurde der Feind auch aus den letzten
Hänſern von Fresnes geworfen. Die Zahl der dort ge
machten Gefangenen iſt auf 11 Offiziere, über 700 Mann
geſtiegen; einige Maſchinengewehre wurden erbeutet.

Unſere Flugzeuggeſchwader bewarfen mit feindlichen
Truppen belegte Ortſchaften weſtlich von Verdun mit
Bomben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
An mehreren Stellen der Front wurden ruſſiſche Tefl

angriffe abgewieſen.
Die Eiſenbahnſtrecke Ljachowitſchi (ſüdöſtlich von

Baranvwitſchi)j--Luninisc, auf der ſtärkerer Bahn
verkehr beobachtet wurde, iſt mit gutem Erfolge von
unſeren Fliegern angegriffen worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Portugal als Sklave Englands

Berlin, 8. März. Nach einer Meldung aus London
werden die in portugieſiſchen Häfen aufgelegten deutſchen
Handelsdampfer nach Entfernung der deutſchen Beſatzung
von engliſchen Schiffahrtslinien in Betrieb ge.
nommen. Die Dampfer ſollen für den Transport von Kohlen
und Kriegsmaterial von England nach Jtalien und Saloniki ver
wendet werden. Die portugieſiſche Regierung hat die Dampfer
für die Dauer des Krieges an eine große Liſſaboner Firma ver-
chartert, die ihrerſeits die Vercharterung an die engliſchen Linien
vermittelt.

Bilbav, 8. März. (Agence Havas) 90 deutſche Offi
s iere und Seeleute ſind aus Portugal hier eingetroffen. Sie
erklärten, daß ſie vor Verlaſſen der Schiffe die Maſchinen un
brauchbar gemacht hätten, um zu verhindern, daß die Portu
gieſen ſie verwenden.

Wetterbericht
Jrn Deutſchland ſind etwa bis zur Oder verbreitete Schnee

fälle aufgetreten, die namentlich in den ſüdweſtlichen Gebiets-
teilen beſonders ergiebig waren (Aachen 11 Millimeter). Wäh
rend ſich in Mitteldeutſchland die Temperatur in der Nähe des
Gefrierpunktes hielt, hat im Südweſten der Froſt nicht unerheb
lich zugenommen, Karlsruhe meldet 6, Mühlhauſen 7 Grad
Kälte Ausſichten für Donnerstag: Zeitweiſe auf
klarend, vorwiegend trocken, kälter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil:. M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil O. Kreibohm,

Statt besonderer Anzeige.
Den Heldentod fürs Vaterland erlitt in den Kämpfen vor Verdun mein jüngster

Sohn, mein geliebter Mann, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

Kurt Marggraf.
im Namen der Hinterbliebenen

Halle a. S., im März 1916.
Sibylla Marggraf geb. Hädicke.
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Was der Ofen ſummt
Von Ernſt Frhr. v. Danckelmann

Jnmt Ofen knackte und ſummte es.
„Ach, Vati, lieber Vati,“ dabei ſtreichelte mich der

kleine Schelm: „erzähle mir noch eine Geſchichte.“
Jch ging an den Ofen, ſchürte das Feuer, und hub

dann an, noch etwas aus meinen Kindertagen zu erzählen.
Wenn wir von Plön aus nach Hauſe in die Ferien

fahren konnten, vor allem in die großen und Weihnachts
ferien, war das der Höhepunkt.

Die herrliche Zeit war gekommen, und das Dampfroß
führte uns durch die Winterlandſchaft über Eutin-Lübeck--
Büchen der Heimat zu.

Jn einem Wagenabteil dritter Klaſſe ſaßen acht Ka
detten, darunter auch ich, die ſich damit beſchäftigten, unerlaubterweiſe Zigaretten zu rauchen, und die ſich darüber

unterhielten, wie ſie das überſchüſſige Reiſegeld, es war
weiß Gott nicht viel, am beſten anlegen ſollten. Nach
langem Hin und Herreden einigten wir uns dahin, auf
2 Bahnhof in Lübeck nur Krabben-Brötchen zu kaufen,
veil nach übereinſtimmender Anſicht das die ſchmackhafteſtemag ſei. Und wie es beſchloſſen, ſo wurde es auch aus

führt. Da ſtanden auf dem Bahnhof in Lübeck auf dem
Anrichtetiſch ein Krabbenbrötchen neben dem anderen (der
Wirt wußte unſere Ankunft und kannte unſeren Geſchmack)
eins immer leckerer und verlockender anzuſchauen als das
andere. Schnell gingen wir an das Verzehren und wir
ruhten nicht eher, bis auch das letzte Brötchen in unſeren
Mägen verſchwunden war. Wie es ſich aber herausſtellen
ſollte, waren unſere Mägen größer geweſen, als unſere
Geldbeutel, und die Folge davon war, daß wir das Geld
zuſammenſchießen mußten, um zu bezahlen, und als wir
dann unſere Fahrkarten löſten, gewahrten wir zu unſerem
Schrecken, daß, wenn wir allen Mammon zuſammentaten,
wir dafür gerade nur bis Lüneburg kamen. Und das
kam alles durch die Krabbenbrötchen. Als wir wieder auf
der Fahrt uns befanden, beratſchlagten wir etwas mißge-
ſtimmt, wie wir uns wohl an beſten aus der fatalen Lage
herausziehen könnten.

Der eine meinte, wir ſollten nach Hauſe telegraphierentinr Geld, der andere ſchlug vor, den Bahnhofsvorſteher in
düneburg zit erſchlagen, und ich meinte, es wäre wohl das
einfachſte, wir borgten den Oberſten von den Lüneburger
Dragonern an, der hätte doch ſicher Geld und würde uns
gewiß etwas geben.

Dieſer Vorſchlag erſchien allen kühn, aber das Wage-
halfige des ünternehmens reizte und mein Plan wurde als
der beſte allerſeits für gut befunden.

Je mehr wir uns Lüneburg näherten, deſto einſilbiger
wurden 'wir, denn es fiel uns nach und nach allen das
Herz in die Hoſe. Und als wir in Lüneburg ausſtiegen,
hatten wir alle recht blaſſe Geſichter. die wohl auch mit
auf das Zigarettenrauchen zurückzuführen waren.

Damals war die Bahnſteigſperre noch nichk, und ſo
traten wir ſchnell in die ehemalige alte Hanſeſtadt ein.
Findig, wie wir waren, hatten wir bald das Haus des
Oberſten erreicht, vor dent ein Dragoner Poſten ſtand.
Am liebſten wären wir alle ungekehrt, aber ein Zurück
gab es nicht mehr. Wir gingen die Treppe hinauf, laſen
den Namen N. N.; ich ließ antreten in zwei Gkiedern, kom-
mandierte Augen e drückte auf den Knopf; alles

Halle (Saale), Donnerstag, den W. März
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Deutſche Aorte.
Wer in ſeiner Jugend keine beſonderen Uebungen

in der Selbſtverleu n zum gemeinſchaftlichen
Beſten gehabt hat, der wird in ſeinem Leben kein

wahrer Patriot. Joh. B. Baſedow.
Wer öffentlich wirkt, gegen den iſt die Welt im

Kriegs ſtande; er muß auf alles gefaßt ſein, wie
in der Schlacht. a muß er und immer wieder
ſchaffen! Jede neue Schöpfung iſt ein Sieg. Vor,
wärts! heißt ſeine Coſung. Heinrich Lanbe.

Es iſt nicht nötig, daß ich lebe wohl aber, daß
ich meine Pflicht tue und für das Vaterland kämpfe,
un es zu retten, wenn es noch zu retten iſt.

Spruch über dem Hauſe Seefahrt in Bremen.

Bildung iſt ein durchaus relativer Begriff. Ge
bildet iſt jeder, der das hat, was er für ſeinen
eigenen Lebenskreis braucht. Was darüber iſt, iſt
von Uebel. Friedrich Hebbel.

ſchwankte und zitterte, endlich erſchien der Burſche. „Mel
den Sie dem Herrn Oberſten acht Kadetten zur Stelle.“
„Der Herr Oberſt iſt ausgeritten.“ Bumbs war die Türe
wieder zu. Wir machten dumme, abèer etwas befreitere
Geſichter, und ein jeder dachte wohl: wenn wir nur erſt
wieder draußen wären! Sollten wir unverrichteter Sache
umkehren? Was dann?

So driickte ich zum zweiten Male auf den Knopf.
Wieder ertönte das Kommando Augen rechts, wieder er-
ſchien der Bürſche. „Melden Sie der gnädigen Frau acht
Kadetten zur Stelle.“

Es dauerte eine ganze Weile, dann kam der Burſche
wieder und ſagte: „Die gnädige Frau läßt fragen, was
die Herren wünſchen?“

Das war ja zum Verzweifeln! Mir war die Kehle wie
zugeſchnürt, und mühſam krampfte es ſich heraus: „Wir
bitten die gnädige Frau in privater Angelegenheit zu
fprechen.“ „Die gnädige Frau läßt bitten

Die Tür für uns der Rachen des Löwen
ſich und verſchlang uns alle.

Nun ſtanden wir im Salon, ſtill und ſteif, mit Kopf-
ſtellung links, und erwarteten das Entſetzliche. Und hereintrat eine runde, gemütliche Frau, mit einem Paar Augen,
aus denen die reinſte Seelengüte ſprach. Als ſie uns ſo
bleich und elend ſtehen ſah, ineinte ſie t r „Bitte,
meine Herren, nehmen Sie Platz. Was iſt Jhr Begehr?“Wir ſetzten uns ſchüchtern auf die Stühle, kein Menſch ant

wortete. Die Frau Oberſt ſchien dies höchſt ergötzlich zu
finden, denn ihr Lachen wurde immer freundlicher.

öffnete
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ſich an mich wendend, fragte ſie: „Nun, was führt Sie
b denn zu mir?“ Ich wiſchte mir den Angſtſchweiß vom

Und

Geſicht und ſagte nichts. Dann fragte ſie meinen Nachbar,
der ſchlug die Augen nieder und bekam einen roten Kopf.
Der nächſte Befragte warf vor Schreck die Mütze herunter,
er wollte ſie aufheben, ſticß an den Tiſch: eine Vaſe, welche
auf dieſem ſtand, fiel um; und ſo ging das fort bis zu dem
jüngſten, der ſchließlich an zu weinen fing. Und als wenn
dies das Signal geweſen wäre, weinten wir alle. Da ſaß
nun die gute Frau Oberſt vor acht weinenden Kadetten,
aus denen nichts, rein gar nichts herauszubekommen war.
Aber ſie wußte, wie man Kinder behandelt. Sie ging
fort, holte Aepfel und Nüſſe und allerlei gutes Konfekt.
Wie das wirkte, das ſollte ſie bald erfahren. Wir wurden
geſprächig, ſie erfuhr unſere Namen, fand manchen An-
knüpfungspunkt, und nach noch nicht zehn Minuten wußte
ſie, daß ſie uns insgeſammt hundert Mark borgen jolfſte.

Nun war es raus, der Bann war gebrochen, ober
o Schreck, als ſie uns erklärte: „Von Herzen gern, aber
ich muß noch ſo lange warten, bis mein Mann nach Hauſe
fkommt.“ Es e lte nicht lange douern, da klappte und
klirrte es die Treppe hinauf, und in ſeinem lichtblauen
Ueberrock mit gelbent Kragen ſtand der geſtrenge Herr
Oberſt vor uns. Jedoch ehe er noch mit uns geſprochen
fing ſeine Frau an, ihn aufzuklären und über alles genau
zu unterrichten, ſo daß wir den peinlichen Fragen enthoben
wunden. „IJhr ſeid ja ganz verfluchte Bengels!“ meinte
der Oberſt lachend: „Ener Geld ſollt Jhr haben! Mutter,
meinſt Du, daß wir dieſe acht hungrigen Mäuler zu
Mittag noch ſtopfen können?“ Und da die Hausfrau be
jahte, ſaßen wir bald am Eßtiſch bei einem ſaftigen
Schweinebraten mit Rotkohl und ließen uns nicht lange zu
reden. Als dann aber als Nachtiſch zwei Torten mit
Schlagſahne erſchienen, da war es uns allen klar, daß der
Oberſt und ſeine Frau die netteſten Menſchen von der
t waren, und ich doch das einzig Richtige getroffen
hatte.

Der Oberſt brachte uns alle in einem Krimperwagen
nach der Bahn.

Zu Hauſe angekommen, erhielt ich Schläge: „Denn
Schuldenmachen gibt es nicht!“ ſagte dein Großvati.

Wochen und Monate ſind ſeitdem ich meinem Jungen

jene Geſchichten erzählte, ins Land gegangen. Der Winter
hat dicke Eisblumen an die Fenſter gemalt, und mein
Ofen glüht und ſprüht, und fummt und ſtrömt eine
Wärme aus, faſt wie die italieniſche Sonne im Jahre
170

Die Armee des Preußenkönigs Friedrich I. befand ſich
in Jtalien, unter dem Fürſten Leopold von Anhali-Deſſan,
der kurz der Alte Deſſauer hieß. Das Bataillon des
Fürſten, das im Frieden in Halle in Garniſon ſtand, war
das einzigſte in der Armee, welches Bärte tragen durfte.
Es lag damals vor Ceſſuno im Biwak, wo munteres Leben
und Treiben herrſchte. Die heiße italieniſche Sonne hatte
den Anhaltinern die blauen Röcke ausgezogen. Die Greng-
diere waren damit beſchäftigt, ihre Waffen inſtand zu
ſetzen, die Sachen auszubeſſern, oder ſie waren dabei, fich
etwas zu kochen.

Am Marketenderzelt ging es am lebhafteſten zu.
Dort ſchaltete und waltete die Jungfrau Kars ihres
Amtes. Nicht gar zu ſelten hatte ſie ſich der Zudringlich-
keiten der Soldaten zu re und es paſſterte gar oft,

Orientaliſcher Film
Augenblicksbilder aus S

Anſchauliche Bilder von Beobachtungen aus Sauloniki
Saloniki

während der gegenwärtigen Kampfvainſe zeichnet Arnaldo
Fraccaroli in folgender Skigzze des „Corriere della Sera“:
„Der Orientkrieg hat ein paar Takte Pauſe. Saloniki:Sadt der zwangig Rafſen, der fünfzig Lügenmärchen, der
zehn Religionen, der vier Heere und doer tauſend Er
wartungen. Ein Febrnar, der uns heute einen üppigen
Fri ühlings tag und morgen einen grämlichen Wintertag
mit eiſiger Kälte beſchert. Ein lachender, blauer orientali-
ſcher Himmel, der ſich plötzlich in das Schleiertuch fkandinaviſcher Nebel hiüllt. Saloniki, die gelänſawolle und ge

heimnisvolle Stadt, die von rechtswegen im tiefſten Frieden
leben müßte, und die heute in den Abgrund des Krieges
ſtürzt iſt. Der Krieg? Er ſchweigt für einige Zeit, und
dieſe Pauſe läßt die Stadt einen Augenblick aufatmen.

Zum Hafen hinunter wälzt ſich eine Srhlange von
Wenſchen, Tieren und Wagen. Es find indiſche Soldaten,
die ihres Weges ziehen; ein breites khakifarbenes Vand
das ſich über die Straße ſpannt. Alles iſt auf einen Farb-

ton geſtimmt: Uniformen, Hände, Geſichter, Turbane, und
aus dom Farbenfleck leuchten heiße Augen, die aus dem
Veiß des Augapfels hervorblitzen. Es ſind die Reſte, die
die Dardanellen übrig gelaſſen haben. W ſie von Indien
abzogen, waren c ihrer vielmehr. Die Dardanellen-
tragödie hat in den Reihen der Khakilente breite
Schwaden niedergelnäht: die Ueberlebenden werden jetzt in
Europa herumgeſchleppt. Wohin ſie gehen? Sie wiſſen
es nicht und fragen nicht danach. Sie gehen, wohin ſie
England kommandiert. Gutturale Schreie erſchallen in der
gen der Turbanbedeckten, mit Ohrringen geſchmückten

erter.
Die Kolonne iſt zum Stiälkſtand gezwungen. Ueberall

Gehenl und Geſchrei der Mißvergnügten, daß es nicht
weitergeht. Obſtverkäufer benutzen die Pauſe, um mit

gellander Stimme Eineibre Mandarinen anzupreiſen.

Reihe Automobile kreuzt den Weg der Raſtenden.
Kompagnie kretiſcher Gendarmen zieht vorüber.
ſchwwankendes Laſtauto keucht ſchwerfällig heran.
in buntem Durcheinander alte Frauen,
verbundenent Kopf, Wäſchebündel, Kinder, Brennholz,
Greiſe mit langen, weißen Bärten, ein Haufen Flinken,
Es iſt ein Stückchen Serbien, das dort vorüberhumpelt.
Auf der Straße erhebt ein hinkender Offizier ſeinen
Spazierſtock, um ein Haltezeigen zu geben. Mühſelig
wird das Laſtauto zum Stehen gebracht, mit einem Ruck,
der Weiber, Holz, Flinten, Kinder und die weißen Bärte
in zitternde Bewegung verſetzt. Der hinkende Offizier
wird auf den Karren hinaufgegogen. Es iſt ein verwun-
deter Serbe. Aus den Gärken des „Weißen Turms“ trägt
der Wind Muſikklänge herüber. Lanſam- fährt im hellen
Sonnenſcheine eine Equipage dahin. Auf den Wagen
polſtern räkelt ſich eine junge Dame, mit unglaublich
ſchwarzen Augen und unglaublich rotem Mündchen. Sie
genießt den Sonnenſchein und den Rauch einer Zigarette.
Jhre Kleidung gleicht einer wandelnden Palette: eineroſafarbene Hemdblufe, eine blaue Schärpe, ein kurzes,
grünes Röckchen, violette Strümpfe, gelbe Stiefel. Es iſt
eine Sirene auf dem vrientalichen Vergnügungsmeer.

Nicht weit davon ein anderes Bild. Um einen Back-
ofen drängen ſich Hunderte von Frauen, um Brot zu holen.
Es gibt kein Brot in Saloniki mehr. Jn langer Reihe ſtehen
ſie und warten, und die Letztangekommenen drängen un
genuldig nach vorne. Arme und leere Körbe heben und
ſenken ſich in blitzſchnellen Bewegungen aus dem Knäuel
der Menſchen. Stoßen und Schreien. Zwei Gendarmen
kommen herbeigeeilt. Ein Straßenbahmwagen iſt mit
zwei Autos des Roten- Kreuzes zuſammengeraten. Die
Straße iſt geſperrt. Nicht nur die Jnder, nein, jetzt ſind
alle gezwungen, ſtillzuſtehen. Dieſer allgemeine Stillſtand
iſt für die Straßenverkäufer eine willkommene Gelegen
heit, ihr „Mandarina, Mandarina“ erneut herauszugellen.
Endlich kommt wieder Bewegung in den ſtockenden Ver-
kehr. Nach den Jndern folge lange Reihen von Fracht-karren des engliſchen Heeres. Vier Paar Maukliere, von

Eine
Ein

Auf ihm
ein Soldat mit

denen jedes 2000 granes gekoſtet hat, ſind aufgeboter,

um ganze zwei Zentner Holz fortzuſchaffen.
Am Hafen kommen unaufhörlich franzöſiſche und eng

liſche Dampfer an. Sie ſchaffen Artillerie, Munition,
Kiſten, Pferde und Maultiere herbei, Hier herrſcht ein
wildes Treiben. Die Stimmen gellen durcheinander.
Die Sirenen heulen, die Ketten der Krane kreiſchen. Man
ſieht durcheinander franzöſiſche, engliſche und ferbiſche
Soldaten „neben Mauren von Algiet und Marokko, Jndern
und Schotten in kurzen Röckchen und mit nackten Knien.
Jn den Hafenſtraßen wimmelt es von abgeriſſenen,
ſchmutzigen Kindern, die ſich einem wie Kletten an die
Beine klammern. Jhre Sprachkenntniſſe reichen bereit
weit genug, um die Bitte zu ſtammeln: „Priére, um ſon
Pleaſe, one penny!“ Unermüdlich und ohne einen
Augenblick aufzuhören, plärren ſie ihr weinerliches
Sprüchlein herunter. „Bin Serbe. Nichts zu eſſen.
Hunger!“ Serben ſind es natürlich. nicht, denn die Flücht-
linge, und vor allem faſt alle ſerbiſchen Familien mit
Kindern ſind in Korſika und in Frankreich untergebracht.
Die in Saloniki als Serbenkinder herumbetteln, ſind
kleine findige Schwindler, die ſich die Serbentragödie zu-
nutz machen; aber elend ſind freilich auch ſie, wenn ſie auch
keine Serben ſind.

Sinkt der Abend hernieder, ſo umgibt ſich der Hafen
mit einem Heiligenſchein; denn die zwei oder drei Haupl-
ſtraßen zeigen ſich noch beleuchtet. Man hat noch ehvos
Kohle aufgebracht, um auf ein paar Straßen die elef-
triſche Beleuchtung aufrechtzuerhalten. Die übrige Stadt
aber liegt im Dunkeln. Am Himmel iauchen die Sterne
gut und Sterne erſcheinen auch auf dem Meere: Heine
Lichter auf den Kriegschiffen, Strahkenbündel, deren drei-
farbenes Licht die großen roten Kreuze an den Bord
wänden der Lazarettſchiffe aufleuchten läßt. Und wieder
trägt uns der Wind aus der Ferne abgeriſſene Muſik
klänge herüber, und im Schatten gleiten verſchwiegen die
Silhouetten orientaliſcher Schönen dahin, deren Spuren
gruppenweiſe Soldaten folgen. Und der Krieg? Der
ſcheint gar weit.“



daß ein allzu Dreiſter ſeine Frechheit mit einer ſchallenden
Ohrfeige büßen mußte, denn Jungfrau Kars war ein
ganz reſolukes Frauenzimmer. Sie hatte eine merk
würdige Eigenſchaft. Statt, daß ſie ja ſagte, kam es ſtets
iber ihre Lippen: „Jch bin ſo frei.“ Und ſo ſchaltete und
waltete ſie ihres Amtes, und immer hörte man es immer
wieder, ihr: „Jch bin ſo frei.“

Jn dem Marketenderzelte ging es heute hoch her, denn
der Fürſt war ſelbſt anweſend. Einer von den Grena-
dieren hatte ſich ein neues Lied erdacht, das dann das
Seiblied des Alten Deſſauers, an dieſem Tage aber zum
erſten Mal von ſeinen blauen Jungen geſungen wurde:
„So leben wir, ſo leben, ſo leben wir alle Tage.“ Die
Jungfrau Kars mochte das Lied gar nicht leiden, denn ſie
war trotz aller Kriegszeiten eine ſittſame Dirn.

Der Alte Deſſauer, der das ſchöne Kind gut leiden
konnte, und der ſich voller Freude über das neue Lied zu
wiederholten Malen auf die Knie ſchlug, geſtattete dem
Fräulein Kars, ſich eine Gnade auszubitten.
Die Harſen wußte ganz genau, was ſie wollte, denn

ſie hatte von den ganzen Leuten nur einen lieb, das war
der Sebaſtian Huber. Und weil er ſo beſcheiden war und
ſo manierlich, ſo bat ſie ſich denſelben zum Mann aus.

Der Fürſt ließ den Sebaſtian Huber kommen, der als
bald vor dem Fürſten ſtand, ein rieſengroßer Kerl, aber
ohne Bart. Dieſen Bart hatte er für ſeinen durchlauch
tigſten Landesherrn in einem Gefechte verloren, denn als
der Fürſt in großer Bedrängnis war, hatte er ihn heraus-
gehauen und da die Sache mit dem Bajonett nicht flutſchte,
hatte er die Muskette umgedreht und den nächſten drei
Angreifern mit dem Kolben nacheinander den Schädel ein
geſchlagen, als wenn das gar nichts wäre. Dabei hatte ihm
einer ſeiner Gegner mit dem Säbel über ſeinen großen
Mund geſchlagen, daß ihm die Oberlippe ſamt dem Bart
flöten ging.

Sebaſtian war ſeit dieſer Zeit der Liebling des Fürſten,
und wenn Huber dennoch immer ſchlechter Laune war, ſo
kam es daher, weil er keinen Bart mehr hatte, den ein
jeder im Bataillon mit beſonderem Stolz trug, hegte und
pflegte. Zudem glaubte er, daß er die Liebe durch dieſen
Schönheitsfehler von Guſtel Kars verloren habe, weswegen
er yrte längerer Zeit gefliſſentlich das Marketenderzelt
mied.

Den Soldaten des Alten Deſſauers war es ſtrengſtens
verboten, zu heiraten, und unſer guter Sebaſtian Huber
war nicht ſchlecht erſtaunt, als der Fürſt ihm eröffnete, daß
die Guſtel Kars ihn zum Manne haben wollte, und ob er
was dawider habe.
Sebaſtian Huber,“ ſo ſagte der Fürſt. „Er weiß, daß
ich ihn gut leiden kann und deswegen erhält Er die Er
laubnis, die Karſen zu heiraten. Da es aber nicht angängig
iſt, daß einer meiner Kerls verheiratet iſt, ſo kann Er bei
mir Diener werden bei 15 Taler Gehalt. Er paßt ſowieſo
nicht mehr in das Bataillon, weil ſeinem großen Mund
der Bart fehlt.“

Von dieſem Tage an war Sebaſtian Huber wieder der
glücklichſte Mann von der Welt.

Ein Jahr ſpäter ſehen wir ein Ehepaar in der Stadt
kirche zu Halle vor dem Altar knien. Es waren der
Sebaſtian Huber und ſeine Ehefrau Guſtel geb. Kars.
Der Fürſt ſelbſt war Trauzeuge. Das ganze Bataillon
wohnte der Trauung bei.

Der Paſtor hatte die Feierlichkeit ſoweit beendet, die
Ringe waren gewechſelt, jetzt mußten ſie ihr „Ja“ ſagen.
Zuerſt kam der Huber an die Reihe, laut und vernehmlich
klang ſein Ja! Und nun zu Frau Huber gewandt, ſagte
der Paſtor: ſo ſage „Ja!“ Man merkte es dem Fürſten
und den Kirchgängern an, wie ſie geſpannt waren auf das,
was kommen würde. Eine feierliche Stille trat ein, ſo daß
man ein Blatt hätte zur Erde fallen hören können,

„Ja“, wollte ſie ſagen, aber laut und vernehmlich
ſchallte es durch die Kirche:

„Jch bin ſo frei.“
(Schluß folgt.)

Der erſte Frühlingsbote!
Bin durch Wieſen und Felder gegangen,
Lagen alle verſchneit
Lon des Winters Arm umfangen
Träumend in tiefer Müdigkeit,

Kam da ein laues Lüftchen gegogenKoſte und ſang voller t t. t
Von Ländern, die es durchflogen
Wo es lange ſchon Frühling iſt.

Aus ſeinem Ha wehte entgegenBlumenduft und r
Und es nun ſich die zu regen
Schnee zerſchmolz und Eis zerſprang.

E. Diegel.

Das neugierige Mitleid
Die „Deutſchen Blätter für Kriegsverletzte“, das führende

Blatt der geſamten Kriegswohlfa bringt aus
der Feder ſeines r tleiters Dr. il Kunſtmann fol
genden leſenswerten Beitrag.

„Jeder von uns,“ ſchreibt der Verfaſſer, „iſt auf der Straße
Kriegsbverlehzten begegnet, hat ihre Leiden und ge
ſehen. Zugleich hat er aber auch ſehen s wie n r
neugieriges Mitleid ſich ihnen dauernd in Weg ſtellte. Wie
einem Kriegesverletzten da zumute iſt, ſchildert uns ein vecht be
herzigenswerter Brief eines Verwundeten in der Wiener „Zeit“:

„O, du meine Debe Zeit! Jetzt hab' ich ſoviel Zeit, daß ich
ein paar Zeilen ſchreiben kann. Und zwar betreffen ſie die Be
handlung Verwundeter auf der Straße durchs Publikum. Das
Thema liegt mirx, weil ich ſelber „Verwundeter“ bin, nahe. „Wo?
Wiz?“ Eine Kugel hat mir beide Oberſchenkel über dem Knie
durchſchlagen. Jch kam in Gefangenſchaft, wurde ausgeraubt, bin
aber zuerſt im Schutz der Finſternis und dann im Schutz von
Kukurug- und Kartoffelfeldern zu den Unſeren zurückgekrochen.
Jch gehe krumm, beſonders links. Aber ſchaut nicht hin! Daß
es weh tut, weiß ich ſelber Wenn ihr hinſchaut tut's noch mehr
weh, und ſei euer Blick noch ſo ehrlich mitleidsvoll. Wenn ihrs
trefft, ſchaut mir luſtig in die Augen oder ſchaut ganz weg!
Wenn ihr von hinten kommt, habt ihr ja Gelegenheit genug ge
habt, mich ungeſtört zu beſchauen. Wenn ihr aber dann vor
mich kommt, und zu dann noch umſchaut nach meinem krum-
men Bein, dann könnte ich einen Wutanfall bekommen. Am lieb-
ſten noch begegne ich kleinen Kindern: die machen große Augen
und ſchaunen mir ſtaunend ins Geſicht. Manchmal wagt ſich ſo
ein herziger Knirps zu einem ſchüchternen Gruß. Schau, das tut
mir herglich wohl! Alſo, wenn wir uns nächſtens auf der Straße

da

wiederſehen, ſo macht es ſo, als ob ich mich
andern unterſchiede. weiß ja, ihr meint es gut. Aber noch
dankbarer werd ich ſein, wenn euer Blick mir nicht verrät,

ich auffalle. Für einen luſtigen Blick immer einen luſtigen
Dank! Grüß Gott! G. B.“

durch nichts von den

an die

lichen rt zu haben,
ausfüllen r zu lernen Gewiß, die Leute, die die Verletzten bedau
ern ur

bewegen muß!

Was bedeutet gerade das erſte mühſame Herumlaufen für
den vorher ſchwer Darniederliegenden für eine große Freude. Und
dieſe wollt ihr ihm durch euer „Mitleid“ oder gar eure „Neugier“
noch zerſtören?

Jeder, der mit Kriegsverletzten zu un hat oder auch nur ei
nen trifft, beherzige dieſe Gedanken.
e

Der gewürzige Hund
Wer die gedankliche Tiefe, die Feinheit und Eigenart des

ſprachlichen Ausdrucks und die überſtrömende Liebe zu allem
Lebendigen Helene Böhlaus zu ſchätzen vermag, dem wird
das neue Buch dieſer Dichterin („der gewürzige Hund“, Preis
3 Mark, Verlag von Ullſtein und Co., Berlin), wieder eine helle
Freude ſein. Jhre Bücher haben es an ſich, daß man ſie wie
lebendige Weſen, wie einen Freund lieben muß, denn in allen,
am klarſten jedoch in den letzten, leuchtet die warme Güte einer
ſtarke, reinen Frauenſeele, erſcheinen die Menſchen, in wenigen
Strichen gezeichnet, ſo lebensvoll und in all ihren Seltſamkeiten
und Eigenheiten ſo liebenswert, wie nur eine echte Dichterin ſie j
zu ſchauen und zu geſtalten vermag. Seit ihrem letzten Roman
„Jſebies“, in dem ſie ihr eigenes Schickſal, ihre eigene Per
ſönlichkeit in einer Fülle teils idylliſcher, ſüß-trauriger, teils
leidenſchaftlicher, durch alle Stürme der Empfindung gejagdter
Erlebniſſe und Bekenntniſſe geſchildert hat, ſteht uns Helene
d r nicht nur als Künſtlerin, auch als Menſch ſo beſonders
nah.

Der ſeltſame, faſt groteske Titel ihres neuen Buches, der zwar
voll geheimen Sinnes iſt und ſich als Symbol durch das Ganze
hindurchzieht, ſcheint mir mit dem lyriſchen Jnhalt, der wie

r. r traurige gehen r rnachklingt, im Gegenſatz zu ſtehen. Jn zarten Paſtellfarben maHelene Vhrlce in dieſem Roman Bilder aus der der Poſt

kutſchenromantik, der Goethezeit. Der Zauber AltWeimars und
des luſtigen, von Bergen Jenas ſpinnt den Leſer
ein. Jn einer idhlliſchen verträumten und wie wel chiedenen
Umwelt ſpielen ſich tragiſche Schickſale ab, nicht dramatiſch bewegt,

Ausſichtsreiche Frauenberufe
Man ſchreibt uns: In den Beſtimmungen des Miniſters für

Landwirtſchaft, Domänen und Forſten über die Ausbildung von
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haus
haltungskunde iſt der Eintritt in das haus und land
wirtſchaftliche Seminar der wirtſchaftlichen Frauenſchulen auf dem
Lande an eine fachliche Vorbereitung geknüpft. Als fachliche Vor
beveitung gilt ſowohl die erfolgreiche Arbeit des Maidenjahres der
wirtſchaftlichen Frauenſchulen auf dem Lande als auch das Be
ſtehen der Prüfung zur Lehrerin der Haushaltungskunde auf den
ſtädtiſchen Seminaren. Damit iſt der letzteren Lehrexingattung,
die bis dahin nur eine Weiterbildung zur Gewerbeſchullehrerin
erſtreben konnte, ein Lehrberuf eröffnet worden, der zurgeit r
ausſichtsreich iſt. Die Wirtſchaftliche Frauenſchule zu Bad Weil-
bach bei Flörsheim (Main) eröffnet infolgedeſſen neben ihrem
Hauptſeminar, in dem allerdings auch regelmäßig einige Lehre-
xinnen der r r vertreten waren, eine parallele
Seminarklaſſe ausſchließlich für Lehrerinnen der Hauewirtſchafts
kunde, die ſich dort innerhalb eines Jahres zur Lehrerin der land
r Haushaltungskunde ausbilden können. Man hofft,
auf dieſe Weiſe dem fühlbaren Mangel an Lehrerinnen der land
wirtſchaftlichen Haushaltungskunde raſcher begegnen zu können.

Das zweite Kriegsjahr hat auf vielen r Gebieten eine
erhöhte Tätigkeit gegenüber dem Vorjahr gebracht, und wie alle
Ausbildungsſtätten für Frauenberufe einen ſtarken Beſuch zu
verzeichnen haben, zählt auch die Frauenſchule des
entral- Ausſchuſſes für d Miſſion inerlin in dem gegenwärtigen Kurſus eine ſo hohe Zahl von

Teilnehmerinnen, wie noch nie zubor.
Dieſe Frauenſchule verfalgt den Zweck, durch zweijährige

Kurſe in theoretiſcher und praktiſcher Aushildung jungen
Mädchen, die das Reifegeugnis eines Lyzeums erwor haben
oder eine gleichwertige Vorbildung nachweiſen können, eine
Schulung für Jnnere Niſſionsarbeit undſoziale Tätigkeit überhaupt zu geben, ſei es zu einer

Ausübung in beruflicher Anſtellung oder im privaten Leben.
Als eine m der Jnneren Miſſion ſucht die Frauen
ſchule die Gedanken Wicherns zur lebendigen Durchführung zu
bringen. Dieſer ſpricht von „der chriſtlichen Wiederherſtellung
der Familien und Hausſtände in jeder Beziehung und der Er
neuerung und Wiedergeburt aller damit unmittelbar zu ver
knüpfenden Verhältniſſe der Erziehung, des Eigentums, der Ar
beit und der durch ſie bedingten Stände“. Die gegenwärtige Zeit

große Anforderungen an die Mitarbeit der Frau an den
rch den Krieg herborgerufenen Notſtänden. Geſtählt durch

Arbeit, demütig durch Opfer werden die Frauen im zukünftigen
neuen Deutſchland in ihren Wirkungskreiſen ſtehen. Wer fähig
iſt, ein warmes Herz und große Selbſthingabe einzuſetzen, der
ſoll ſich für ſoziale Arbeit durch eine gründliche Ausbildung
die nötigen Kenntniſſe erwerben.

Durch die wiſſenſchaftlichen 7 Jahrenkurſe der Frauenſchule
des Zentral Ausſchuſſes für Jnnere Miſſion ſind 401 Schüler-
innen gegangen.

Die Frauenſchule entläßt die Schülerinnen erfüllt mit einem
freudigen Jdealismus für ihre Lebensaufgabe und mit dem
ernſten Willen, ihrerſeits an den ſozialen Aufgaben im Deutſchen
Volke mitzuarbeiten.

Leiterin der Frauenſchule der Jnneren Miſſion iſt v V.
von der Schulenburg. Der nächſte Ausbildungskurſus
beginnt im Oktober d. Js. Angabevergeichniſſe ſind zu beziehen
durch die Geſchäftsſtelle Berlin W 35, Kurfürſtenſtraße 43.

Winke zum Ausbeſſern ſeideuer Bluſen
So gern ſeidene Bluſen auch bei feſtlichen Gelegenheiten

getragen werden und namentlich als Theater und Geſellſchafts
bluſen Triumpfe feiern, ſo erweiſen ſie ſich doch ſelbſt bei gerin

ür unſere Hrauen

nicht laut.

Der Freiherr iſt ein
Skepſis ihn jedoch n

laſſen. Als Goethe, dem er aus ſeiner fränkiſzueimat gwaliahr t. iſt, über ſeine Dichtungen mit tigen

vollendsurückhaltung urteilt, iſt Gabriel k von Gehern
mit ſich und der Welt zerfallen. Weimar iſt ihm verleidet, er
zieht nach Jenag, wo ſich um ihn ein Kreis wunderlicher Ge,
ſellen bildet; das ſind die „Genies“, verkannte Dichter, ſchwär

ammen
und bunten Dichterträume reden. Zwiſchen ihnen
kleine Freifrau in ihrer madonnenhaften Lieblichkeit hin und he

meriſche, ntaſtiſche, loſe Leutchen, die in der „Sca r Somund keiner merkt, wie bitter ſie an der inneren e
Erlebnis, ein großer Schmerz dem Freiherrn die dichteriſche
ihres Mannes leidet. Und da ſie weiß, daß nur ein aufwü

Befreiung bringen kann, gibt ſie ſich, wie Charlotte Stieglitz, den

Tod. Doch ein tin die ſtille Welt dieſer Träumer: der Krieg.
Auch dem Freund des Freiherrn, Felix von Roggenbach, der

zum Beſuch aus England in die thüringiſche Heimat zurüg.
kehrte, wird der Krieg zum Erlöſer. Er hat in England ein
junges Weib und fühlt ſich doch mit ganzer Seele zu der jungen
ſchönen Engele Gutjahr hingezogen. Dieſem lieblichen Weſen
wird er zum Schickſal.

Viele Menſchen gehen durch dieſes wundervolle Buch, diman lieb gewinnt und die mit einer ſeltſamen Vndheftigne
gezeichnet ſind. Goethe bleibt ganz im Hintergrund, ſeine Perſon
wirkt indirekt auf die Ereigniſſe. Aber Chriſtiane Vulpius iſt
mit einer Lebendigkeit geſchildert, wir dieſe immer tätige
heitere Frau, die vor Lebenskraft überſchäumte und in ſelbſt
loſer Liebe für ihren „Geheimderat“ ſorgte, vor uns ſehen.
Wie wundervoll iſt ihr Beſuch in Jena geſchildert, wie ſie mit
einem großen Korb Aepfel in der Sommerlaube erſcheint, wie ſie
ſo klug und dabei kindlich einfach ſich aller Bewunderung erwehrt
und in naiver Lebensfreude zur Zigeunermuſik im Wirtshaus-
garten tanzt. „Um den Freiherrn flatterte der zarte rote Schal
der frohen Frau wie ein Banner, und ſie neige ſich in Seligkeit,
in ſchöner, reiner Seligkeit, wie ein mächtiger Vogel in der
Luft ſeine Kreiſe zieht, hoch über allen Treiben der Welt.

Und der Freiherr ſpürte alle Gluten. des Lebens, als er dieſe
ſich drehende Sommerwelt in den Armen hielt, und er wußte
das Geheimnis der Liebe zwiſchen dem großen, ihm ſo fernen
Menſchen und dieſer Frau.“

Noch andere Menſchen werden uns lieb. Durch die alten
Gärten an der Saale huſchen in ihren weißen Kleidern die
wunderſchönen großen blonden Schweſtern, Felix von Roggen
bachs und die Gutjahrs, die fünf „heiligen Jungfrauen“, die in
dem ſtillen Haus altern und ihr Daſein in vereinter rührender
Liebe zu dem Vater verbringen. Wie eine leuchtende Blume
blüht zwiſchen den gütigen alten Mädchen, an denen das Leben
vorüberging, ihre ſchöne junge, von Felix Roggenbach wachgeküßte
Baſe Engele.

Das Buch iſt ein Reigen wunderbar geſchauter und geſtalteter
Bilder, in denen aller Zauber Alt-Weimars und Jenas einge
fangen iſt und h wehmütigzarte, anmutige und innige Me
lodie ſich zum Schluß zu den machtvollen Akkorden des Freiheits-

krieges ſteigert, H. Reißner

Gebrauch recht undankbar. Namentlich an den langenmen die beſonders von der heutigen Mode bevorzugt werden,

wird der Stoff bald ſchadhaft. Aber auch hier weiß ſich die
praktiſche Hausfrau zu und gar bald iſt der Schaden unter
ihren flinken Händen mit Schere und Nadel geheilt. Man trennt
z. B. vorſichtig die Seitennaht, ſoweit die ſchadhafte Stelle reicht,
mit der Nadel auf und ſchneidet den alten Stoff weg, der man
dann als Muſter auf die neue Seide legt, um danach zuſchneiden
zu können. Nun ſteppt man den neuen Stoff mit einer Hieſen-
oder Saumnaht auf, die bei den heutigen Bluſen vorherrſcht.
Ebenſo kann man die beiden Hälften mit einem Hohlſaumbörk-
chen, das gleich fertig zu haben iſt, vereinen, das zugleich einenbeliebten Schmuck daran bildet. Hat man jedoch keine in der
Farbe paſſende Seide dazu, ſo kann man die untere Hälfte desPreheh— Spitze oder i fertigen, die man entweder in der

ſelben Farbe wählt ader auch in weiß und creme verwendet.
Und zwär kann man dieſelben ſo einſetzen, daß man den Aermel
bis zum Ellenbogen reichend für ſich umſteppt, ſo gleichſam als
Glocke dienend, der der Spitzenärmel einge G iſt. Dieſer wird
dann am Handgelenk durch ein ſchmales idenſtvreifchen ein
geengt, oder eine Spitzen oder Tüllrüſche bildet den Abſchluß.
Iſt die Bluſe unter den Armen S ſodaß ein Aus
beſſern durch Ginſetzen von Seitenteilen nicht mehr lohnt, dann
ſchneidet man die Armlöcher rund, ſowie das Vorderleil Uförmig
aus und fertigt die Aermel, und den Koller aus Chiffon, Mull
Tüll und ähnlichen duftigen Stoffen, ſodaß ſie ſcheinbar als
Unterziehbluſe wirken, über die ein ſeidenes Bolerojäckchen
geknöpft iſt.

Aus dem Küchenvrich
Faſtenknödel mit Zwiebeltunke. 6—-8 althackene e Almein

werden in Scheiben geſchnitten und mit t Liter Milch üher-
goſſen, in der inan zubor 1 Ei und Löffel Salz verguirlt z
In einer Pfanne dünſtet man mit 1 Eßlöffel Bukter, 2 Eßlöffe
t S Zwiebeln, ſowie 1 Eßlöffel gewiegte et
ſilie und fügt zu der eingeweichten Semmel. Ferner 6 Eßlöff
Weigenmehl, verrührt die Maſſe zu einem Teig, aus dem
apfelgroße Knödel formt, die man in leichtem, kochendem Sa
äſig 10--15 n zie e worauf man ſie mit eine
kräftigen Zwiebeltunke zu gibt.Reee Schnitzel. Einen Weißkohlkopf, etwa 1„2 Pfund

wellt man in kochendem ſer ab und wiegt ihn fein, woraufman 3 Eßlöffel Reibbrot, 2 n gewiegte Zwiebel, 19 Je
löffel Küchenkräuter, 1 Eßlöffel Sals und 1 Ei darunter miſch

l etts geformt und die Maſſe mit 8i gekräftigt hat, wendet man ſie in ge
riebener Semmel oder Weigzengries und bratet ſie in einer
mit 2 Eßlöffel Fett erhitzten Pfanne ſchön Idbraun. m

Fiſchgericht in der Form. Eine Puddingform legt m
am Boden mit Zitronenſcheiben aus, beliebigen iſch häut: T
entgrätet man, ſchneidet ihn in Stücke, die man mit 4 z
Pfeffer leicht einreibt. Man kocht die Gräten mit zeige
Suppengrün in Liter Waſſer 6 Stunde aus, ſiebt die u
durch, bindet ſie mit K lmehl, würzt ſie mit e
Zwiebel und Peterſilie. Rohe Kartoffeln ſchält und ſane
man in dicke Scheiben, ſchichtet ſie mit den Fiſchſtücken in dPuddingform und füllt die Tunke darüber. Jm Waſſerbad
1 Stunde kochen und dann auf eine vertiefte Schüſſel ſtürzen.

Möhren und Kartoffeln in Peterſilientunke. Möhren J.
ſchabt, ſcheibig geſchnitten, in Waſſer ohne Salz weich
Kartoffeln in der Schale gekocht, werden ebenfalls ſchei a
geſchnitten. Eine gut verkochte Mehlſchwitze mit dem S
waſſer aufgefüllt, mit einem Brühwürfel, etwas Zucker, Sa vie
gewiegter Peterſilie gewürzt. Darin die Kartoffeln und Möhr
nochmals aufkochen laſſen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.

Gang im Geheimen geht die junge, zarteMyrtel an ihrer grotzen Liebe für ihren Gemahl zu Friſrau
r Dichter, deſſen Weltſchmerzlichkeit und
zum fruchtbaren, beſeligendem Schaffen

kommen und dort über ihre Weltanſchauung

huſcht die

gewaltigeres Schickſal kommt wie ein Sturmwind

f.

r
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